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Warſcha u. Die angekündigte Konferenz der Parteiführer 
beim Staatspröſidenten hat geſtern ſtattgefunden. Neben den 
einzelnen Parteiführern nahmen an der Konferenz der Miniſter⸗ 
präſident Switalski und der Juſtizminiſter Car teil. Die 
Konferenz wurde vom Staatspräſidenten eröffnet. Der Staats⸗ 
präſident erklärte, daß er den Miniſterpräſidenten eingeladen 
habe und wünſcht, daß der Miniſterprüſident die Konferenz leite, 
damit der Staatspräſident die Möglichkeit habe, die Disluſſion 
ungeſtört anzuhören. Der Juſtizminiſter Car wurde zu der 
Konferenz deshalb eingeladen, weil er früher Chef der Zivil⸗ 
kanzlei und Berater in Verſammlungsfragen war und dieſe Kon⸗ 
ferenz iſt der Verfaſſungsfrage gewidmet. f 

Die Aufregung über die letzten Vorgänge hat ſich noch nicht 
ganz gelegt, doch hofft der Staatspräſident, daß die Situation 
ſich beſſern wird, wenn auch nicht durch dieſe Konferenz, was aber 
durch den gemeinſamen Willen allmählich erzielt werden kann. 
Als der erſte Schritt dazu wäre die Abänderung der Ber: 
fajjung, was aber nicht jo leicht vor ſich gehen dürfte. Auch 
die Anſchauungen müſſen einer Reviſion unterzogen werden. 
Erfolgt die Abänderung der Verfaſſung, dann werden auch die 
Gerüchte über Verfafſungsbruch und der Aufoktroyierung 
der Verfaſſung verſtummen und von der anderen Seite wird auch 


Dir Betläun 


Warſchau. Nach der Anſprache des Staatspräſidenten er⸗ 
dien die Parteiführer das Wort. Als erſter ſprach der Abge⸗ 
ordnete Niedzialkowski (PS.) und gab im Namen ſeiner 
Partei die Erklärung ab, daß die Partei jederzeit bereit iſt, dem 
Rufe des Staatspräſidenten zu folgen. Im Verlauf der weiteren 
Ausſprache erklärte Niedzialkowski und auch die übrigen Partei⸗ 
führer, daß ſie bereit ſind, an der Abänderung der Ver⸗ 
faſſung mitzuarbeiten. Alle Redner ſprachen ſich für die Ab⸗ 


änderung der Verfaſſung aus und zwar im Sinne einer Er⸗ 


weiterung der Machtbefugniſſe des Staatspräſidenten. . 
Hierauf ſprach dann der Miniſterpräſident Switalski. 

Er gab die Erklärung ab, daß die Regierung zu dem Verfaſſungs⸗ 
| entwurf des BB.⸗Blocks keine Stellung genommen habe und 
nur einzelne Miniſter dazu ihre Anſicht äußerten. Der Mi⸗ 
niſterrat hat ſich mit dem Verfaſſungsentwurf überhaupt nicht 
befaßt, weil er der Anſchauung war, daß er dadurch die Situation 

im Seim nur verſchärfen könnte. Die Regierung hat auch eine 
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vom Generalſtreik und Revolution nicht mehr ge⸗ 
redet. Sollten aber ſolche Gerüchte auftauchen, ſo wird ihnen 
niemand Glauben ſchenken. Der Staatspräfident äußerte noch die 
Anſicht, daß nach einer Abänderung der Verſaſſung, kann zwiſchen 
Seim und Regierung ein harmoniſches Zuſammenar⸗ 
beiten hergeſtellt werden, über welches uns das Aus⸗ 
land beneiden wird. Der Staatspräſident fügte noch hinzu, daß 
er die Sejmabgeordneten nicht etwa deshalb eingeladen habe, um 
ihnen das zu ſagen, ſondern auch um ſie zu bitten, den Verſuch 
zu unternehmen, über die Verſaſſungsfrage zu diskutieren. Es 
kann noch nicht geſagt werden, daß die heutige Konferenz die Er⸗ 
öffnung der Diskuſſion im Sejm bilden wird. Der Staats präſi⸗ 
dent hat in den Einzelunterredungen ſich über die Anſchauungen 
orientiert und jetzt will er ſich noch über den weiteren Verlauf 
der Dinge informieren. 


Bartel wieder in Warſchau 
Warſchau. Wie Abendblätter berichten, ſoll der frühere 
Miniiterprüfident Bartel am Mittwoch früh erneut in War⸗ 
ſchau eingetroffen fein. Ob feine Warſchau⸗Reiſe mit der Ka bi⸗ 
nettsbildung im Zuſammenhang ſteht, läßt ſich vorläufig noch 
nicht feſtſtellen. 


der Parteiführer 


tbefugnifie des Gtantspräfidenten? 


außerordentliche Sejmſeſſion nicht einberufen, weil die Stimmung 
nicht danach war über Verfaſſungsfragen zu beraten. Der Cze⸗ 
chowiczprozeß hat die Lage nur noch. verſchärft. Der Sejm 
hätte die Einberufung der außerordentlichen Sejmſeſſion verlangen 
können und die Regierung hätte daraus die Konſequenzen gezogen. 

Die Konferenz, insbeſondere die Erklärungen des Staats⸗ 
präſidenten und das angeſchnittene Thema, brachte eine all⸗ 
gemeine Ueberraſchung. Allgemein wurde angenommen, 
daß über die Regierungskriſe geſprochen werde, was nicht 
der Fall war, da dieſe Frage nicht als Beratungsgegenſtand be⸗ 
handelt wurde. Ferner iſt feſtgeſtellt worden, daß die Regierung 
ſich mit dem Verfaſſungsentwurf des BB. Blocks überhaupt 
nicht befaßt hat, mithin den Entwurf auch nicht gebilligt 
haben konnte. In den politiſchen Kreiſen überwiegt die 
Meinung, daß die Konferenz weſentlich zur Entſpannung 
der Lage beitragen wird. Auch ſteht bereits ſeſt, daß Switalski 
die neue Regierung nicht bilden wird. 


Die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
wieder unterbrochen 


Keine binigungsmöglichkeit über das Schweinekontingent — Neue Verhandlungen erſt im Januar 


Berlin. Die Schwierigkeiten, die ich in letzter Zeit in 
den deutſch⸗polniſchen Vertragsverhandlungen ergeben 
haben, haben jetzt dazu geführt, daß eine Stockung eingetreten iſt. 
Es ill jetzt, wie übrigens auch die polnische Preſſe übereinftim- 
mend meldet, damit zu rechnen, daß eine Weihnachtspauſe 
in die Verhandlungen eingeſchaltet wird, und daß dieſe erſt im 

| Januar wieder aufgenommen werden. Die Erwartung, daß 
| der Vertrag noch im Laufe dieſes Jahres zuſtande kommt, ſcheint 
alſo hinfällig geworden zu ſein. Die Schwierigkeiten beſtehen 
unverändert in der Schweinefrage. Bekanntlich hatten die 
Polen Beſorgnis, daß das ihnen zugeſicherte Schweinetontingent 
von 200 000 Doppelzentner von den deutſchen Konſervenfabriken 
wicht völlig abgenommen werden könnte, ſo daß ſie eine Lie⸗ 
ſerung lebender polniſcher Schweine an deutſche Seegreuzſchlacht⸗ 
häuſer forderten. Die Schwierigkeit war nun die, daß ſolche in 
den Seeſchlachthäuſern geſchlachteten Schweine naturgemäß auf 
den deutſchen freien Marktpreis gedrückt hätten. Die deutſche De⸗ 
legation hat daraufhin perſucht, die Möglichkeit zur weiteren 
Ausfuhr der an die Seegreniſchlachthäuſer gelieferten lebenden 
polnischen Schweine zu verwirklichen unt über es dern 1 
find die neuen großen Schwierigkeiten entſtanden, die jetzt zn 
einer Stockung geführt haben. 


Sozialdemokratiſche Mehrheit in Bern 
Bern. Am Sonntag wurde die Hälfte der Berner Stadt⸗ 
verordnetenverſommlung neu gewählt. 
einer abſoluten Mehrheit der 


Sozialdemokratie. 


Die Wahl führte zu 
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Ein neuer Weltrekord im Entfernungs- 
Flug 


den bisher Italien hielt, wurde von den franzöſiſchen Fliegern 
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Sejm — Die Erklärung der Parkeiführer 
Bartel wieder in Warſchau 


» 
Englands Schickſalsfrage 
Immer wieder die Kohle! 
Nicht nur die deutſche Reichsregierung, auch die engliſche Ar⸗ 


beiterregierung durchlebt jetzt kritiſche Tage. Man hat gewußt, 
daß die großen außenpolitiſchen Erfolge Henderſons und Macs, 
donalds die Regierung nicht vor Stürmen bewahren würden, ſo⸗ 


bald es galt, in den ſchweren Fragen der engliſchen Innenpolitik 


mit praktiſchen Vorſchlägen vor das Parlament zu treten. Dieſe 
heimiſchen Sorgen, die, ſeit Jahren ungelöſt, auf Englandklaiten, 
ſeine Wirtſchaft bedrücken, feine Politik beherrſchen, ſind die Ar⸗ 


berisloſigkeit und die Kohle. 
Die Arbeitsloſenverſicherungsnovelle, die nichts als eine Ab⸗ 


ſchlagszahlung auf eine künftige gründliche Neuordnung ſein will, 


iſt in endloſen Debatten, die die Leidenſchaften tief erregt haben 


und ſelbſt einen Teil der Arbeiterpartei zeitweilig gegen die Re⸗ 
gierung aufbrachten, halbwegs unter Dach und Fach gekommen: 


Margret Bondfield, der Arbeitsminiſter hat in dieſen wochen⸗ 
langen Kämpfen eine ebenſo bemerkenswerte wie undankbare Ar⸗ 
beit vollbracht. Engliſche Zeitungen ſchildern die Leiſtung dieſer 
kleinen, zarten Frau, die in tagelangen Stürmen unentwegt auf 
ihrem Platze ſaß, immer wieder eingreifend, beſchwichtigend und 
verteidigend, das ungewohnte Bild einer Frau. die ſich von der 
Regierungsbank über den berühmten „Tiſch des Hauſes“ lehnt 
und ſich dabei auf ihre dreißigjährige gewerkſchaftliche Erfah⸗ 
rung beruft... Kaum iſt das vorüber, zieht eine neue ſchwere 
Frage herauf: das Kohlen problem. ste 

Es iſt Englands Schickſalsfrage ſeit Jahren. Die großen 
Kämpfe nach Kriegsende, die um die Sozialiſierung des Berg: 
baues geführt wurden; der unbefriedigende Ausgang des großen 
Streiks im Jahre 1921; die Niederlage der Bergarbeiter nach 
dem Generalſtreik im Jahre 1926; das furchtbare Elend der 
ſchwarzen Dörfer im kalten Winter des vorigen Jahres — warum 
das alles? Weil Englands Schickſal mit Englands Kohle ver⸗ 
bunden iſt. England wurde groß und mächtig, England ſtieg zur 
induſtriellen Vormacht Europas, zur ſtärkſten kapitaliſtiſchen 
Weltmacht empor, als die Kohle, die Dampfkraft, die kapital'⸗ 
ſtiſche Produktion beherrſchte. England ging in den Krieg, als 
Deutſchland ihm die Vormachtſtellung in Induſtrie und Handel 
ſtreitig machen wollte, beſiegte Deutſchland, verſenkte ſeine Flotte 
— und ſah ſich am Tage nach dem Siege um ſeine Früchte be⸗ 
trogen, hatte den curopäiſchen Konkurrenten auf die Knie ges 
zwungen und einen viel ſtärkeren, viel gefährlicheren Konkur⸗ 
renten groß gemacht: Amerika. Denn unterdeſſen war die 
Kohle durch Erdöl und Elektrizität entthront worden, wird Eiſen⸗ 
bahn und Dampfſchiff durch Auto und Flugzeug bedrängt — und 
Englands Kohle wird zu Englands Sorge, Eng⸗ 
lands Machtgrundlage wird zu Englands Lebensproblem. 

Die ganze innere Politik des Landes dreht ſich ſeit einem 
Jahrzehnt um die Anpaſſung ſeiner Wirtſchaft an die neuen Ver⸗ 
hältniſſe des Nachkriegskapitalismus insbeſondere im Kohlen⸗ 
bergbau. Kämpfe, Vorſchläge, Verſuche ohne Zahl, gewaltige 
Streits und Ausſperrungen, die unerhörte Opfer forderten, ſtaat⸗ 
liche Unterſuchungskommiſſionen, die bedeutſame Reformpläne 
ausarbeiteten, das Experiment der Staatszuſchüſſe für den wich⸗ 
tigſten Wirtſchaftszweig, das die britiſchen Steuerzahler viele 
Millionen Pfund koſtete; ſie folgen einander in unentrinnbarer 
Kette, aber ſie alle haben bisher keine Löſung gebracht. Sie alle 
ſcheiterten an der Tatſache, daß hier wohl wie an einem weltge⸗ 
ſchichtlichen Schulbeiſpiel die Reformbedürftigkeit des 
Kapitalismus erwieſen und die Schickſalsfrage der privat⸗ 
wirtſchaftlichen Produktion vor den Augen der ganzen Welt auf⸗ 
geworfen war — daß aber gerade der alte, mächtige Grubenkapi⸗ 
talismus in dem älteſten und mächtigſten Kohlenland der Welt, 
ſeinen veralteten Methoden feſt⸗ 
hielt und lieber das Land zugrunde gehen ließ, ehe er nachgab. 
Hier war die Kriſe des Kapitalismus offenkundig — 
aber es dauerte ein Jahrzehnt und es koſtete unermeßliche Opfer 
an Menſchenglück und Wirtſchaftsgut, ehe der Kapitalismus jo 
weit war, ſelber die Nolwendigkeit der Reorganiſterung zuzu⸗ 
geben. 


Nun geht die engliſche Arbeiterregierung an einen neuen Lö⸗ 


ſungsverſuch heran. Der Geſetzentwurf zur Reorgani⸗ 
ſation des Bergbaues, den ſie vorlegt, iſt gewiß nur ein 
ſehr vorläufiger und ſehr beſcheidener Schritt zur Neugejtaltung 
der engliſchen Kohlenwirtſchaft. Seine Vorſchläge bewegen ſich 
auf zwei Linien 

Nach dem letzten großen Kampf im Bergbau, in dem auf bei⸗ 
den Seiten die jtärfiten Machtmittel eingeſetzt wurden — von den 
Arbeitern zögernd im Generalſtreik, von der Bourgeoiſie unbe⸗ 
denklich und brutal, mit aller Macht des Staates und der kon⸗ 
ſervativen Parlamentsmehrheit — hatten die Grubenherren zum 
letztenmal verſucht, dem Zwang zur Reorganiſation zu entrinnen, 


indem fie die ganze Lajt der Kriſe des Kapitalismus auf die 
Schultern der Arbeiter luden. Alles Alte und Schlechte der ver: 
alteten Betriebweiſe, an dem der engliſche Bergbau zugrunde 
geht — die techniſche Rückſtändigkeit, die Unergiebigkeit der klei⸗ 
nen Gruben, die mörderiſche Konkurrenz —, jollte bleiben; dafür 
wurden die Löhne herunter⸗ und die Arbeitszeit hinaufgeſetzt. 
Hier bringt nun der neue Entwurf die erſte Abhilfe: die Ar⸗ 
beitszeit wird wieder um eine halbe Stunde 
verkürzt und der gefährlichen Zerreißung und Zerſplitterung 
aller gewerkſchaftlichen Errungenſchaften und Aktionsmöglich⸗ 
keiten durch die bezirksweiſe Regelung von Lohn und Ar⸗ 
beitszeit wird durch die Errichtung eines Reichslohnamtes 
— das freilich nur eingreift, wenn der bezirksweiſe Abſchluß eines 
Kollektivvertrages ſcheitert — ein Riegel vorgeſchoben. 

Grundſätlich noch wichtiger, wenngleich praktiſch noch unbe: 
friedigender, iſt der zweite Teil der Reform: die zwangsweiſe 
Zuſammenfaſſung aller Bergbauunternehmungen in jedem Be⸗ 
zirk zu einem Kartell und dieſer Bezirkskartelle zu einem 
Neichsſyndikat, das jedem Bezirk ſeinen Anteil an der Er⸗ 
zeugung vorſchreibt, der dann vom Bezirkskartell wieder auf die 
einzelnen Unternehmungen aufgeteilt wird. Dieſe Zwangsorga⸗ 
niſation hat alſo die Möglichkeit. die Preiſe zu regulieren, ſie 
kann auch Preisbegünſtigungen zum Beiſpiel für Exportkohle feſt⸗ 
ſetzen. Es iſt zuläſſig, daß eine Unternehmung den einer andern 
zugeſprochenen Anteil an der Erzeugung auftauft und ſich über⸗ 
tragen läßt: auf dieſe nicht ganz unbedenkliche Weiſe ſoll die Zu⸗ 
ſammenlegung der Gruben gefördert werden, indem die ertrags⸗ 
reicheren die unwirtſchaftlichen aufkaufen und ſtillegen. In der 
Leitung der Zwangsorganiſation — die ſich nicht auf den Kohlen⸗ 
handel erſtreckt — find, nur die Unternehmer vertreten; zum 
Schutz gegen Preiswillkür wird in jedem Bezirk ein Ausſchuß ein⸗ 
geſetzt, der aus je einem Vertreter der Grubenbeſitzer, der Berg⸗ 
arbeiter, zwei Vertretern der Verbraucher und einem Vorſitzenden 
beſteht; die Aufſicht über die ganze Organiſation liegt in den 
Händen des Handelsminiſteriums, das auch das Recht hat, die 
Anordnungen für einen Bezirk aufzuheben und durch ſeine eige⸗ 
nen zu erſetzen. Es iſt, wie man ſieht, nichts anderes als die 
geſetzliche Einführung einer modernen kapita⸗ 
liſtäſchen Organiſation an Stelle einer unbrauchbar 
veralteten: der Weg zur Vergeſellſchaftung des Bergbaues wird 
hier ſehr vorſichtig damit eröffnet, daß man zunächſt den Kapi⸗ 
talismus ſelbſt zur planwirtſchaftlichen Organisation des Wirt: 
ſchaftszweiges zwingt, die die unentehrliche Vorausſetzung jener 
künftigen Gemeinwirtſchaft iſt. Das Bemerkenswerte aber iſt, 
daß zum erſtenmal in der langen Geſchichte der Kämpfe um den 
engliſchen Bergbau die Unternehmer dieſer Reorga⸗ 
niſation zugeſtimmt haben: ſie, die noch vor zwei Jahren 
nichts von Reformen wiſſen wollten, die alle Uebel ſtets mit nie⸗ 
derem Lohn und langer Arbeitszeit allein kurieren wollten — ſie 
haben ſich ſelber überzeugt, daß auch ihr Sieg nach dem General⸗ 
ſtreik eine falſche Rechnung war, und ſie ſind nun, wenngleich nur 
mit vieler Mühe und mit großen Zugeſtändniſſen dazu gebracht 
worden, die geſetzliche Einführung des organiſierten Ka⸗ 
pitalismus im engliſchen Bergbau zu begrüßen. 

Dieſe Zuteilung des neuen Geſetzes und die beſondere Bedeu⸗ 
tung jedes der beiden Teile beſtimmt auch die Aufnahme, die er 
bei den engliſchen Parteien findet, und die merkwürdige parla⸗ 
mentariſche Lage, in die die Regierung bei der Beratung des 
Entwurfs zu geraten droht. Die Arbeiterpartei ſieht die 
Maßnahmen für die Bergarbeiter als notwendige Abſchlagszah⸗ 
lung an, ſie betrachtet die Kartellierung als eine zwar ſehr un⸗ 
genügende Vorbereitung zur Sozialiſierung, aber immerhin als 
die Beſeitigung der altkapitaliſtiſchen Anarchie und Konkurrenz, 
die ſich gerade in dieſem Wirtſchaftszweig ſo verhängnisvoll lang 
behauptet haben. Die Konſervativen find gegen die Maß⸗ 
nahmen für die Bergarbeiter, aber für die Kartellierungsvor⸗ 
ſchläge, denen die Unternehmer zugeſtimmt haben. 

Die Liberalen find umgekehrt für die Verkürzung der 
Arbeitszeit und das Reichslohnamt, aber gegen die Zwangs⸗ 
organiſation, die ihnen als unzulängliches Kompromiß zwiſchen 
Nationaliſierung und Unternehmerfreiheit und als Gefährdung 
der Verbraucher erſcheint. Die entſcheidende Abſtimmung bei 
der zweiten Leſung im engliſchen Parlament erfolgt auf Grund 
von Abänderungsanträgen, die die Oppoſttionsparteien einbrin⸗ 


gen: es iſt nun möglich und hängt von dem Wortlaut dieſer Ab⸗ 


änderungsanträge ab, daß die Oppoſition der beiden bürgerlichen 
Parteien, da jede auf das andre und Entgegengeſetzte gerichtet 
iſt, ſich gegenſeitig aufhebt. l 

Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß eine der beiden Par⸗ 
teien den Mut aufbringt, die Arbeiterregierung jetzt ſchon zu 
ſtürzen: dies würde die ſofortige Auflöſung und Neuwahl bes 
deuten — und wahrſcheinlich würde die Arbeiterpartei aus der 
Wahl mit einer abſoluten Mehrheit wiederlehren. Deshalb 
wünſchen die Konfervativen nichts weniger als eine Neuwahl 
im gegenwärtigen Augenblick; und deshalb ſuchen beide bür⸗ 
gerlichen Parteien nach irgendeinem Ausweg aus der Situa⸗ 
tion, bei dem ſich den andern die Schuld zuſchieben ließe 
Bringt aber die Arbeiterregierung das Bergbaugeſetz vor den 
Weihnachtsferien über die Klippen — dann iſt ſie für Monate 
hinaus geſichert Denn nach Weihnachten folgen zunächſt außen» 
politiſche Verhandlungen — die Seeabrüſtungskonferenz, die 
zweite Haager Konferenz —, während welcher keine Partei je⸗ 
mals die engliſche Regierung ſtürzen wird; dann folgt das Bud⸗ 
get, das einzubringen und zu vertreten das traditionelle Recht 
jeder engliſchen Regierung iſt. Die Entſcheidung drängt ſich 
alſo in den wenigen Tagen bis Weihnachten zuſammen; und 
daß es gerade das Bergbaugeſetz iſt, an dem ſich auf Jahre hin⸗ 
aus das wirtſchaftliche Lebensproblem des Landes, aber auch 
auf Monate hinaus das politiſche Geſchick der Arbeiterregierung 
entſcheidet, macht die Ordnung der Kohle in jedem Sinne zum 
Geſetz des engliſchen Schickſals. r 


Geheimrat Galle 
der höchſte Beamte beim Reichstag in Berlin, beging am 
18. Dezember feinen 60. Geburtstag. 


Frankreich kraut Locarno nicht 


En rüſtet man „ab“ — Milliarden⸗Beträge für die Vertei⸗ 
Digungsorganiſation der franzöſiſchen Grenzen gefordert 


Paris. Die franzöſiſche Regierung hat am Montag im 
Kammerbüro einen Geſetzentwurf zur Eröffnung von 
Krediten für die Verteidigungsorganiſation der 
Grenzen niedergelegt. In der Begründung wird feſtgeſtellt, 
daß die Notwendigkeit, ſchon zu Friedenszeiten eine Ver⸗ 
teidigungsorganiſation der Grenzen zu ſchaffen, nicht mehr nach⸗ 
gewieſen zu werden brauche und daß es unerläßlich ſei, alle 
Maßnahmen zu treffen, um den Feind daran zu hindern, auf 
franzöſiſchem Boden einzufallen und zu Anfang der Feind⸗ 
ſeligkeiten ſeine Hand auf den Bergwerks⸗ und Metall⸗ 
reichtum zu legen, der in der Nähe der Grenzen liegt, ſowie auf 
die wichtigſten Verkehrsknotenpunkte. Es ſei alfo unerläßlich, 
daß die Truppen Verteidigungsorganiſationen vorfinden, die 
mit Waffen und Munition verfehen ſeien, desgleichen mit mög⸗ 


hit ſchnell verwendbaren Flugzeugen und Materialien. Ferner 


müſſe man daran denken, daß das Land Maſſenflieger⸗Angriffen 
ausgeſetzt werden könne. Das zur Luftverteidigung erforderliche 
Programm ſtelle ſich auf 400 Millionen Franken, die Koſten für 
die Grenzverteidigung ergeben 2 900 000 000 Franken. Die Re⸗ 
gierung fordert vom Parlament die Bewilligung beider Mus» 
gaben für die Jahre 1930 bis 1934 bereits jetzt, weil das Pro⸗ 
gramm in dieſem Zeitraum nicht ausgeführt werden könnte, 
wenn die Heeresverwaltung verpflichtet wäre, die Ausgaben in 
jährliche Abſchnitte zu zerteilen. Die Regierung ſchlägt ferner 
vor, bereits jetzt für die Durchführung der Arbeiten eine Mil⸗ 
liarde aus den verfügbaren Mitteln des Haushaltes von 1929 
zu entnehmen. Dieſer Betrag werde auf das kommende Jahr 


vorgetragen werden und es der Heeresperwaltung ermöglichen, 
die Arbeiten ſchneller durchzuführen. 


Amerikas neuer Bokſchafter in Paris 
Senator Edge (rechts), iſt an der Stätte ſeiner neuen Wirkſamkeit eingetroſſen und hat ſogleich dem Außenminſſter Briand 
(links) feinen Antrittsbeſuch gemacht. — Im Hintergrunde der Chef des Protokolls des franzöſiſchen Außenminiſterjums, de 
Fouquieres (links), und der erſte Attachee der Pariſer amerikanſſchen Botſchaft, Norman Armour. 


Macdonalds Anterhausſieg 


Das Arbeitsloſengeſetz angenommen. 

London. Im Unterhaus wurde die Novelle zum Arbeits⸗ 
loſenverſicherungsgeſetz in dritter Leſung ange⸗ 
nommen, die Jugendliche in die Arbeitsloſenverſicherung mit 
einbezieht. Das Geſetz bringt Mehrausgaben in Höhe von 
14 Mill. Pfund Sterling mit ſich. 


Die holländiſchen Sozialiſten verlangen 
g ch ag 


Amſterdam. Anläßlich der Beratung des Haushal⸗ 
tes des Verteidigungsminiſteriums in der zweiten Kammer 
wurde von ſozialdemo,kratiſcher Seite die Abrüſtung 
nach däniſchem Vorbild gefordert. Der ſozialiſtiſche 
Abgeordnete Teer Laan beantragte u. a. das jährliche Re⸗ 
krutenkontingent ſchon von 1930 an beträchtlich zu verringern, um 
zu baldiger Abrüſtung zu gelangen. Der Abgeordnete van Za⸗ 
delhoff (Soz.) forderte die nationale Abrüſtung als das ent⸗ 
ſchiedenſte Mittel zur Förderung der internationalen 
Abrüſtung. Die Regierung hat ſich zu den Anträgen bisher 
nicht geäußert. 


Ei -türti d s- 
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Konſtantinopel. Am Dienstag um 15 Uhr wurde in Angora 
ein ruſſiſch⸗türkiſcher Neutralitäts⸗ und Freundſchaftspertrag ab⸗ 
geſchloſſen. Da der Wortlaut noch nicht veröffentlicht wurde, ift 
es nicht bekannt, ob die türkſſche Regierung die Regelung der 
Handelsſtreitigkeiten durchſetzen konnte. 


Die Wahrheit darf nicht nach Italien 


Der Rechtsanwalt Bertini wurde vom Sondergericht 
zu zehn Jahren und 9 Monaten Gefängnis verurteilt und 
für weitere drei Jahre unter Polizeiauſſicht geſtellt. Bertini 
wurde 1925 zum Zwangswohnſitz verurteilt, worauf er ins 
Ausland flüchtete. Er errichtete in Nizza eine NRadioftation, 
die antifaſchiſtiſche Nachrichten verbreitete. Er wurde wieder 
verhaftet, als er vor 6 Monaten mit falſchem Paß nach Ita⸗ 


lien kam 
Bon Hoeſch bei Briand 


Paris. Außenminiſter Briand empfing den deutſchen 
Botſchafter von Hoeſch, mit dem er eine Unterredung über die 
Porbereitung der zweiten Haager Konferenz hatte. Briand 
hatte kurz vorher den engliſchen Botſchafter Lord Tyrrell emp⸗ 
fangen, mit dem er ſich über die zweite Haager Konferenz und 
über die Londoner Flottenkonferenz unterhielt. 


Deukſchnationale verſchaffen den Polen 
Mandate 

Im Freiſtaat Danzig gebärden ſich die Deutſh⸗ 
nationalen, wie überall, ebenfalls als die wahren Retter des 
Deutſchtums. Trotzdem gingen ſie am letzten Sonntag bei den 
Gemeindewahlen mit den Polen fait überall Liſten verbindungen 
ein. Auf dieſe Weiſe wurde den Polen in Poſtelau durch die 
deutſchnationalen Reſiſtimmen ein Mandat mehr und dadur h 
die Mechrheit in der Gemeindeverwaltung zugeſchanzt. Der neue 
polniſche Gemeindevorſteher iſt damit als Gemeindevorſteher 
von deutſchnationalen Gnaden zu betrachten. 

Dieſes Beifpiel für deutſchnationale Theorie 
und Praxis gewinnt angeſichts der unverſchämten Ausſfüh⸗ 
rungen des deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Quaatz in 
der Freitag⸗Sitzung des Reichstags noch beſonders an Reiz. Und 
ſo ſieht der „Ritt“ nach dem Oſten aus. 


+ 


Flamen gegen Wallonen 
Flämiſche Nationaliſten im Straßenkampf gegen Flamengegner. 

Brüffel. der Montagnacht fanden in A eftige 
Se töße zwiſchen Pre 5 R und 
Mitgliedern der flamenfeindlichen nationalen Legion hatt, die 
an einer Verſammlung teilgenommen hatten. Die flämischen 
Nationaliſten griffen eine Gruppe Legionäre, die von Buüſſel 
gekommen waren und wieder nach dem Bahnhof wollte, an. 
Es tobte eine wahre Schlacht, die ſich auch auf dem Bahnhof 
noch fortſetzte, wo es den Legionären gelungen war, ſich in einen 
Eiſenbahnwagen des Brüſſeler Zuges zu verſchanzen. Die Fen⸗ 
ſterſcheiben des Wagens wurden mit Stöcken eingeſchlagen. Auch 
Nepolverſchüſſe ertönten. Der Polizei gelang es, den Streit zu 
ſchlichten, der in der Stadt ſeine Forſetzung gefunden hatte. Es 
gab mehrere Verwundete auf beiden Seiten. Die Polizei hat 
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 


Das Mellon -Bergener⸗-Abkommen 
angenommen 
Das Geſetz von Hoover unterzeichnet. 

Berlin. Wie ein Berliner Blatt aus Waſhington meldet, 
iſt das Mellon⸗Berrenger⸗Abkommen über die Fundierung 
der franzöſiſchen Schulden an Amerika am Dienstag nach kurzer 
Ausſprache von beiden Häuſern des Kongreſſes angenommen und 
das Geſetz vom Präſidenten Hoover unterzeichnet worden. 


65 Bergarbeiter eingeſchloſſen 
Schweres Grubenunglück in den Vereinigten Staaten. 
Neuyork. Durch eine rieſige Schlagwetterezplo⸗ 

ſion wurden in einer Kohlengrube bei Mac Alliſter (Okla⸗ 
homa) 65 Grubenarbeiter 1230 Meter unter der Erde 
eingeſchloſſen. Die Ausgänge find verſperrt. Die Rettungs⸗ 
arbeiten ſind in vollem Gange. Bisher wurde ein Toter und 
zwei Verwundete geborgen. Die Hoffnung auf die Errettung 
der übrigen iſt gering. 


Fi v / 
Der Träger des Rathenau-Breifes 
der — von der Walter⸗Rathenau-Geſellſchaft geſtiftet — jetzt 
zum erſtenmal verliehen wurde iſt der ſchleſiſche Dichter Her⸗ 
mann Stehr. 
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die Sanacja wird Sejmwahlen wagen 


2 k 22 
Boiniich - Schlefien 
Vorweihnachtskage f 

Menſchen haſten an blendend erleuchteten Schaufenstern vor⸗ 
über, ſtoßen und drängen einander balt und rückſichtslos. Kleine, 
blutarme Backfiſche ſtehen vor ſeidenſchimmernden Auslagen und 
zählen mit fiebrigen Augen letzte Spargroſchen, ob ſie zum Er⸗ 
werb des bunten Tandes reichen. An den Kaſſen des großen 
Kaufhauſes fließen Ströme von Geld. In der Spielwarenabtei⸗ 
lung betrachtet eine junge Frau mit verlangenden Augen ein rie⸗ 
ſenhaftes „Puppenbaby“. 35 Zloty! Ich ſtehe hinter ihr „und 
ehe, wie fie noch ganze zehn Minuten zögert. Dann hat die Ver: 
käuferin ihren letzten Widerſtand gebrochen. Das Kind e 
Hand ſieht nach Kartoffel- und Margarinebrot⸗Nahrung aus. Am 
Ausgang entläßt ſie der wohlgenährte Beſiter mit zufriedenem 
Lächeln. In der Erfriſchungsabteilung ſpielt ein Grammophon 
krächzende Weihnachtslieder vor verlebten Jünglingen und ge: 
ſchminkten Mädchen. Draußen im Schaufeniter brennt zwiſchen 
modiſchem Tand ein mit ſilbernem Glanz behangener „Chriſt⸗ 
baum“. An die kalten Scheiben lehnt eine ſchwindſüchtige Frau, 
Tannengrün und Baumſchmuck feilhaltend. Vor ihr ſpringt im⸗ 
mer wieder ein dreijähriger Knirps mit blauen Händchen ins 


Menſchengewühl, läßt ein kleines Blechauto ſauſen, fängt es wie⸗ 


der: „Das ſchönſte Kinderſpielzeug für 50 zen. En 
. kämpfte mich durch den Menſchenſtrom. Stille, elend 
e ee nehmen mich auf, und ganz draußen ſteht 
ſchwarz und ſchwer ein Stück winterklarer Sternenhimmel. 
Weihnachts vorbereitungen? Dieſes ſinnloſe Durcheinander 
von Glanz und Elend? Hier werden Geſchäfte gemacht — vort 
fühlt der Arme ſeine Unfreiheit bitterer als je. Und das Ge⸗ 
ſchehen, auf dem dieſes 80) des Schenkens“ ſich aufbaut 19 7 
wiſſen wir noch davon? Es iſt eine Geſchichte, mit der a 
alles nichts mehr zu tun hat. Sie iſt von to tiefer Tragik, 955 
ſie ſatte Menſchen nicht mehr verſtehen. Ein armes Weib, a 
da weiß, es wird gebären, muß in dunkler Nacht von age an 
Haus ziehen, ohne ein Obdach zu finden. Im Stalle, 11 ni = 
ſchenhilfe, beim guten, ruhigen Atem der Tiere, darf ſie nie 5 ea 
. men. Es iſt eine Geſchichte von längſt nicht mehr verſta een 
erhabener Schönheit, daß in dieſer Armut und Weltverlaſſenheit. 
unter einem großen leuchtenden Sterne, der Held des Geiſtes ge⸗ 
9 Kirche baut auf dieſer Geſchichte ihr größtes 
i iſtli irche baut auf dieſe 6 N 
Sent auf . es nicht zu verhindern vermocht, daß die Ar⸗ 
men, die „Mühſeligen und Beladenen“, für die das Kind geboren 
ward, es nicht mehr mit ihr feiern. N 
Vielleicht wird aus der Reihe derer, denen die bürgerliche 
Kultur leer und inhaltlos geworden iſt, ein neues Weihnachten 
erſtehen. Es gibt noch heute genug Frauen, die arm und e 
das zukünftige Leben zum Lichte bringen wie Maria von Beth⸗ 


Vielelicht auch wird man dort, wo man dies alles nicht 
mehr verſteht, ehrlich ſein und ein heidniſches Feuer brennen, 
zu Ehren der Sonne, der Lebensquelle, die wieder kommen wird 
dach Winterdunkel und Winterfroſt. Aber auch ſolche „Feier“ 


un nur unter Menſchen ſein, die feiern können, eben weil jie 


don der anderen, der dunklen Seite des Lebens wiſſen. 


Weihnachts gratiftkation für die Wojewodſchafts⸗ 
Beamten 

Lährend der geſtrigen Sitzung des Wojewodſchaftsrates 
n er der Budgeterhöhung u. a. eine Weihnachts- 
gratifikation an die Wojewodſchaftsbeamten zu zahlen, die aus 
der Wojewodſchaftsſchatztammer ihre Gehälter beziehen, und zwar 
erhalten die Angeſtelllen, welche den Gruppen 16—10 angehören, 
75 Prozent des Monatsgehaltes, die der Gruppen 2—9 50 Pro⸗ 
zent des Gehaltes. 
150 . 12 250 000 Zloty für die Induſtriebezirke zur Ver: 
ſorgung mit Milch, 250 000 Zloty zur Anterſtützung der Milch⸗ 
geſellſchaften, 100 000 Zloty für den Meliorationsfonds, 260 900 
Zloty für Baumanpflanzung der Wojewodſchafts⸗ und Areis- 
ſtraßen, 1500 000 Zloty für Neubauten, 6 Millionen für Straßen. 
bau, 2 Millionen für den: Wirtſchaftsfonds, 3 Millionen Für Das 
Anſiedlungsunternehmen „Slonſat, und 7 n für Schul⸗ 
neubauten. Die Geſamtſumme beträgt 25 624 000 Sluty. 9 75 
Außerdem beſchloß der Wojewodſchaftsrat, 1 Wink⸗ 

ler und der Stadt Kattowitz Parzellen für Ne Erri Drug von 
Hygieneanlagen anzufaufen und erledigte den as des Kreis: 
ausichuffes von Rybnik wegen der 330 000 Zloty⸗Anleihe. 


Lohnerhöhung in der Metallinduſtrie 

Von der Schiedsſpruchkommiſſion. die unterm Be. 15 
Ing. Koſſuta am 17. d. Mts. tagte, wurde eine Aprogen ige Sohn: 
erhöhung entſchieden, welche auf die verſchiedenen ae 
beſonders verteilt werden. Die Erhöhung iſt vom 1. Dezember 
1929 bis zum 31. Dezember 1931 bindlich. 


‘ 


Zunahme der Arbeitstofigteit 
In unſerer Wojewodſchaft wurden am Ende der vergangenen 
Boche 11817 Arbeitsloſe regiſtriert, was eine Zunahme von 2937 
Arbeitslosen ſeit dem 2. Dezember bedeutet. 


Kattowig und Umgebung 


Sitzung der kommiſſariſchen Stadtverordneten. 


auf der Tagesordnung. 
Wie 25 die letzte Sitzung ſein? 


i Rada Mieista“ findet ſich am kom⸗ 
menben Fretlng, abends 7 hr, nadmals zu einer Gihung 
n. Die Tagesordnung für die Stadtverordnetenver⸗ 
. weist 22 Punkte auf. Es wird 1 naasiedende 
Punkte beraten: Bat une einer e 99 
— ber a der Ausgaben für dane 
Straßen⸗Pflaſterungsmaterial; wer eee und Nelles; 
gratififation an ſtädtiſche Beamte, u tischen Enliate en 
Verſtärkung eines Etatstitels bes ‚ra betreffend Schmalz 
3500 bezw. 17 000 Zloty; Angele gane ge 18 0 . 
produktion im ſtädtiſchen Schlachthof Ka 9 


rden vorgeſehen für die katholiſchen Kirchen 


In unſerer engeren Heimat gibt es viele Peſſimiſten, die 


den Glauben an den Schleſiſchen Sejm bereits aufgegeben haben. 
Wir gehörten nicht zu dieſen, deſſen wollen wir uns heute 


rühmen, aber wir waren der Anſicht, daß der Schleſiſche Sejm; 
wenigſtens ſolange zum Schweigen verurteilt bleibt, bis die 


Sanacja in Schlesien nicht gänzlich abgewirtſchaftet hat. Sie 


hat zwar in den Augen des ſchleſiſchen Volkes zum Teil ſchon 
abgewirtſchaftet, aber fie iſt am Ruder und Jeder, der am 
Ruder bleibt, wird auch „Erfolge“ haben. 

Es hat ſich bei den Kommunalwahlen nur zu deutlich ge⸗ 
zeigt, daß das ſchleſiſche Volk politiſchen Konjunkturen nach⸗ 
läuft, die Arbeiter leider nicht ausgenommen. Man achtet 
weniger auf politiſche Grundſätze, ſondern gibt ſeinen Gefühlen 
ganz einfach durch den Stimmzettel Ausdruck. Vor drei Jahren 
proteſtierte man gegen das Syſtem der wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Zurückſetzung mit dem deutſchen Stimmzettel und 1929 
wieder mit dem Stimmzettel der Korfantyſten. Nach 4 Jahren 
wird ein anderer der „Erlöſer“ ſein, der mit dem Vertrauen des 
ſchleſiſchen Volkes beſchenkt wird. Andere wieder ſchimpfen ge⸗ 
gen die Sanacja, laufen ihr aber dennoch nach, weil fie hoffen, 
daß ihnen doch von dem großen Tiſch ein Happen zugeworfen 
wird. 

Bei einer ſolchen politiſchen Konſtellation, konnte die Sana⸗ 
cia bei den Kommunalwahlen Erfolge erzielen. In dem 


Teſchener Gebiet behauptet ſie 68,5 Prozent aller Stimmen auf 


ihre Liſten vereinigt zu haben, in den ſchleſiſchen Landgemeinden 
53,4 Prozent aller abgegebenen Stimmen und ſchließlich in den 
ſchleſiſchen Städten, obwohl ſie hier eine Niederlage erlitten hat, 
konnte ſie doch 32,7 Prozent aller abgegebenen Stimmen auf ihre 
Liſten vereinigen. Wird das ganze Wahlreſultat zuſammen⸗ 
geſtellt, ſo entfällt auf die Sanacja 46,3 Prozent aller abgege⸗ 
benen Stimmen. Soviel ſind es zweifellos nicht. aber die Sana⸗ 
toren ſind dieſer Anſicht und Ueberzeugung, und die Freude 
wollen w'r ihnen nicht verderben, umſoweniger, als fie in eine 
richtige Wahlſtimmung geraten ſind und an Sejmwahlen zum 
Schleſiſchen Seim denken. . 

In Sanacjakreiſen wird ernſtlich von Sejmwahlen geredet, 
zwar nicht offiziell, aber es ſoll feſtſtehen, daß Sejmwahlen aus⸗ 


eſchrieben werden. Vor der Hand ſollen noch die übrigen 
ſchechen Gemeinden ihre Vertreter wählen. Dieſe Wahlen 
werden gleich zu Beginn des Monats März ausgeſchrieben. und 
nach ihrer Beendigung ſollen gleich die Sejmwahlen ausge⸗ 
ſchrieben werden. Die Ausſchreibung der Seimwahlen iſt aber 
nicht von der ſchleſiſchen Wojewodſchaft allein abhängig, denn 


die ſchleſiſche Wahlordination muß vom Senat zuerſt verabſche⸗ 


det werden. Wann das geſchehen wird, ſteht vorläufig nicht 
feſt. Wird der Senat die Vorlage während der Budgetſeſſion 
erledigen, ſo ſteht der Ausſchre'bung der Sejmwahlen im 
Frühjahr nichts im Wege, widr'genfalls mit der Ausſchreibung 
der Sejmwahlen bis zum Herbſt 1930 gewartet werden muß. 

Im Sanacjalager wird dahin kalkuliert, daß es dem Re⸗ 
gierungskurs gelingen wird, ungefähr die Hälfte aller Sejm⸗ 
mandate zu erobern. Ein Drittel wird gnädigſt für die pol⸗ 
niſche Oppoſition aller Schattierungen reſerviert und den Reſt 
erhält die Deutſche Wahlgemeinſchaft. Auf jeden Fall wird der 
Schleſiſche Sejm eine große polniſche Majorität erhalten und 
darauf kommt es haupfſächlich an. ME . 

Die Sejmwahlen ſind als Krönung der Politik des derzei⸗ 
tigen Wojewoden gedacht, der damit fein Werk und ſeine Miſ⸗ 
ſion in Polniſch⸗Oberſchleſien als beendet betrachten wird. Die 
deutſche Gefahr wurde gebändigt, wirtſchaftlich und kulturell 
das Land „gehoben“, und man kann den Dingen ihren Lauf 
geben u. der Autonomie in ihrer vollen Auswirkung Geltung ver⸗ 
ſchaffen. Solche Anſichten überwiegen im Sanacjalager, doch 
iſt es nicht ausgeſchloſſen, doß es noch anders kommen wird und 
daß die „Rechnung ohne den Wirt“ aufgeſtellt wurde. 

Mag da kommen, was will. Wir ſind bereit den Kampf 
aufzunehmen und würden jedenfalls die Seimwahlen begrüßen, 
denn der heutige Zuſtand iſt unerträglich geworden. Vor der 
Hand gilt es, die Reihen zu ſtärken und die Organiſation aus⸗ 
zubauen. Möge ein jeder ſeine Pflicht erfüllen, dann werden 
wir auch ſiegen. Anſere Taktik baut ſich auf dem ſozialiſtiſchen 
Programm auf. Als ſozialiſtiſche Arbeiterpartei jagen wir nicht 
der pol’tifhen Konjunktur nach, ſondern kämpfen um die Be⸗ 
freiung der Arbeitskraft von der kapitaliſtiſchen Ausbeutung. 


Wie ſtirbt man an „Erfolgen“ 


Ein Kapitel zur „wahrheitsgetreuen“ Berichterſtattung f 


Obwohl die Niederlage des katholiſchen Deutſchtums ſo 
offenſichtlich iſt, daß fie jeder faſt mit der Hand faſſen kann, iſt 
die „Kattowitzer Zeitung“ und der „Oberſchleſiſche Kurier“ leb⸗ 
haft bemüht, dieſe Niederlage zu verſchleiern und die 
Gründe hierfür ſind für uns ſehr durchſichtig. Die Herrſchaften 
haben ſtändig über die Kraft des Deutſchtums ſo irre⸗ 
führende Berichte in die Welt geſetzt, daß die jetzige Lage 
einer wahren Kataſtrophe gleicht. Sie fühlen ſich immer 
noch in deutſcher Art, die in der Kriegszeit üblich war, wo ſich 
mit ſeinen „Siegesberichten“ das deutſche Volk tot geſiegt hat. 
Und die Herren um den Volksbund haben leider noch nichts hin⸗ 
zugelernt und wollen auch heute noch den Anſchein erwecken, als 
wenn eigentlich alles in beſter Ordnung wäre, denn das „Deutſch⸗ 
tum“ hat ſich gehalten. Der „Lügenpeter“ aus Königshütte hat 
ſich gegen die tendenziöſe Berichterſtattung des amtlichen Wolſ⸗ 
büros gewendet, die „Kattowitzer Lügentante“ ſpricht von 
falſcher Berichterſtattung der „Morgenpoſt“ und doch bleibt ſie 
bei den Berichten alles andere, als ſelbſt wahr. Die Herren 
haben auch jetzt wieder nichts davon mitgeteilt, wie es mit der 
kataſtrophalen Niederlage beſtellt iſt, ſie wollen einfach nicht 
anerkennen, daß ihre Politik gründlich Pleite erlitten hat, dafür 
ſpenden ſie dem Verluſt der deutſchen Sozialiſten reichlich Troſt, 
denn ſie ſehen in ihnen „Volksgenoſſen“, die gut genug ſind, die 
deutſche Treue zu retten. And ſo brachte man es fertig, am 
Montag zu berichten, daß die Wahlgemeinſchaft ihre Stimmen 
in Kattowitz erhalten hat, indem man einfach die deutſchen So⸗ 
zialiſten unter die polniſchen miſchte und die deutſchen Stimmen 
der Sozialiſten einfach der Wahlgemeinſchaft zuzählte, ſo daß 
über 22000 Stimmen da waren, ſoviel, wie die Wahlgemein⸗ 
ſchaft im Jahre 1926 hatte. Von der Tatſache, daß die Soziali⸗ 
ſten 3 Mandate verloren, wurde beſonders laut geredet, nicht 
aber davon, daß die Wahlgemeinſchaft nicht weniger als 31 Man⸗ 
date in den Städten verliert, während die Sozialiſten 4 Man⸗ 
date gewinnen, 2 in Bielitz und 2 in Sohrau, die man wieder 
der Einfachheit halber den Wahlgemeinſchaften zuzählt, macht 
ſich nämlich beſſer und verdeckt die große Pleite. 


Bis heute weiß man im deutſchen Lager noch nicht, wie es 
mit der Kataſtrophe beſtellt iſt. Wir halten es für unſere 
Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß die Bevölkerung weiß, woran 
ſie iſt und die Konſequenzen daraus zieht, daß es ſo nicht 
weiter gehen kann. Und da kann man nicht von „Konſolida⸗ 
tion“ faſeln, ſondern offen von der Niederlage ſprechen und 
nicht jene Kriegsberichterſtattung aufrecht erhalten, aus der 
einmal die deutſche Bevölkerung im November 1918 erwacht iſt. 
Und wieder ein Beiſpiel aus Kattowitz. Die deutſchen Soziali- 
ſten haben 1309 Stimmen verloren, dies auch ruhig unterſtrichen 
und das findet die Lügentante ſchmerzhaft, vergißt aber zu 
ſagen, daß die Wahlgemeinſchaft über 1700 Stimmen verloren 
hat, das vergißt man einfach anzugeben, zählt dann die Stim⸗ 
men der deutſchen Sozialiſten hinzu und rechnet eine „Konſoli⸗ 
dierung“ heraus. Noch heute verſucht man das polniſche amtliche 
Zahlenmaterial zu negieren, ſpricht von falſchen Angaben, 
widerlegt die Zahlen aber nicht. Die deutſchen Sozialiſten 
müſſen dann dazu herhalten und von ihnen ſpricht man dann 
von einer wohlverdienten Niederlage, um die eigene Pleite zu 
verdecken. Iſt es nicht der Weg zur Kataſtrophe, wenn feſtge⸗ 
ſtellt wird, daß nach den bisher vorliegenden Zahlen die Deut: 
ſche Wahlgemeinſchaft mehr als 20000 Stimmen und 270 Man: 
date verliert? Aber man klagt über wahrheitswidrige Bericht⸗ 
erſtattung, weil gewiſſe Schreiblinge im Reich einen Sieg vor⸗ 


bereiteten, der einer kataſtrophalen Niederlage weit ähnlicher 
iſt. Die Erfolge der deutſchen Sozialiſten werden dann einfach 
totgeſchwiegen. Wir haben in Kattowitz 3 Mandate, in Ober⸗ 
Lazisk 4 Mandate und Mittel⸗Lazisk 1 Mandat verloren, aber 
im ganzen ſelbſt, nach Abzug der Kattowitzer Verluſte, noch 
immer gegen 3000 Stimmen und 14 Mandate gewonnen. Wir 
bedürfen wahrhaftig nicht des Troſtes der „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“, den hat ſie viel nötiger, als wir deutſche Sozialiſten, 
denn wir haben niemandem anders Rechenſchaft abzulegen, als 
unſeren Parteigenoſſen und den Varteiinjtangen und 
Fragen werden vor aller Welt auf Konferenzen erörtert, ſo daß 
wir keinerlei Niederlagen irgenwie zu verdecken haben. Aber 
wir brauchen auch keine Roßtäuſcherkunſtſtücke für unſere Ge 
treuen, denn wir kennen den Ausgang der „Siegesberichte“ aus 
der Kriegszeit und haben damals der Wahrheit Tür und Tor 
geöffnet und tun es auch jetzt wieder, weil uns der Beſtand 
des Deutſchtums viel höher ſteht, als die Selbſttäuſchung, die in 
den Kreiſen der deutſchen Kirchturmspolitiker in Oſtoberſchleſien 
an der Tagesordnung iſt. Wir wollen uns eben nicht zu Tode 
ſiegen und deshalb warnen wir vor dem Optimismus und vor 
der Konſolidation, von der man jetzt faſelt, als wenn nichts 
Ernſthaftes paſſiert wäre. Mit Recht kann die „Polska Za⸗ 
chodnia“, die Blutsverwandte des „Oberſchleſiſchen Kuriers“, 


ihre Freude darüber ausdrücken, daß ſie mit den deutſchen „Er⸗ 


folgen“ durchaus zufrieden iſt und ſich nichts weiter wünſcht, als 


daß dem „Deutſchtum“ weitere ſolche „Erfolge“ beſchieden ſen 


mögen, wie bei den jetzigen Kommunalwahlen. 


Wir haben keine Urſache, Niederlagen zu verdecken, denn 
ſolche Manöver führen zu Kataſtrophen und von den deutſchen 
Niederlagen, die nicht auf unſere Rechnung fallen, werden wir 
mitbetroffen, aber die Herren leiden an einer krankhaften 
Lügenſucht und fonjtruieren auch da „Konſolidation“, wo man 
am Abgrund ſteht. In Bielitz waren zum Beiſpiel die Deutſch⸗ 
tumsführer ſo ſelbſtbewußt, daß ſie gar nichts merkten, daß ſich 
neben ihnen eine andere Partei auftat, weil man nichts mehr 
mit der Wahlgemeinſchaft zu tun haben will. Und dieſer Pro⸗ 
zeß iſt noch nicht abgeſchloſſen. Davor wird fie auch die Inan⸗ 
ſpruchnahme polniſcher Titel für deutſche Liſten nicht retten und 


wie wetterten die Lerren doch über das Zuſammengehen der 


deutſchen und polniſchen Sozialiſten, nun auch ſie haben den 
Weg bereits zu Korfanty gefunden und ſind in dieſem Wahl⸗ 
kampf in Georgenberg mit ihm zuſammengegangen. Was man 
ſo verfehlt bei den deutſchen und polniſchen Sozialiſten fand, das 
tut man jetzt ſelbſt. Wir ſind weit davon entfernt, daraus der 
Wahlgemeinſchaft einen Vorwurf zu machen, denn gegen das 
heutige Syſtem in Oberſchleſien iſt jedes Bündnis erlaubt, wenn 
es gilt, es zu ſchlagen, und da kann man in der Wahl der 
Weggenoſſen wahrhaftig nicht zu feinfühlend ſein. Aber dann 
ſoll man gefälligſt auch nicht mit Steinen werfen, wenn man 
ſelbſt im Glashaus ſitzt! Und die Führer der Wahlgemeinſchaft 
haben ſich beim Kathedralebau zuſammengefunden, jetzt wieder 
in Georgenberg bei den Wahlen, mit Rumun zuſammen in 
einem Feſtkomitee zur Biſchofsfeier und der Weg wird weiter 
gehen, auch gegen die Sprödigteit jungferlicher Deutſchentreue, 
denn Verräter ſind ja nur die deutſchen Sozialiſten, wenn ſie 
mit polniſchen Arbeitern gemeinſam ihr Klaſſenintereſſe wahren. 
Uns iſt das nichts Neues, dieſe Lügenſucht deutſcher Konſolida⸗ 
tion iſt ſo krankhaft, daß man ſchon Operationen daran wagen 
muß und heut iſt es nur ein Verſuch, dem katholiſchen Deutſch⸗ 
tum den eigenen Spiegel vors Geſicht zu halten. X. Y. 3. 


vorgenommen haben; Beſtätigung des Kanaliſationspro⸗ 
jektes für das ſtädtiſche Kinder-Erholungsheim in Groß⸗ 


Gorzytz; Bewilligung einer Summe in Höhe von 150 000 
Zloty, welche aus der Anleihe der Landes⸗Verſicherungs⸗ 
anſtalt für die Errichtung der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt 
a dem Buglaſchen Gelände bereitgeſtellt werden jolf; Ver⸗ 
ſtärkung verſchiedener Etatstitel um die Summen von 
125 000, 6 000, 10.000, 25 000, 30 000 und 23 000 Zloty; Er⸗ 
höhung der Verpflegungsſätze im ſtädtiſchen Krankenhaus; 
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eine Kiſte Seife, Marke „Mlotek i Pyrlik“, 


ſonen. 


„ewilligung einer Summe von 25 000 Zloty für die Fertig⸗ 
ſtellung der Düngergrube im ſtädtiſchen Spital; Ankauf von 
100 Mülleimern für die ſtädtiſche üllabfuhr; Erledigung 
von Perſonalangelegenheiten. — Die kommiſſariſche Stadt⸗ 
vertretung ſetzt noch alles daran, um „reinen iſch“ zu 
machen und ſich einen Kg 5 „leidlichen“ Abgang zu 
ſichern. Auf dieſer ischen itzung dürfte es noch zu man⸗ 
chen intereſſanten Zwiſchenfällen kommen. 


Die neugewählten Stadtverordneten von Groß⸗Kattowitz 

D. S. A. P. 1. Johann Kowoll, Redakteur, Kattowitz, 
2 Ignatz Koſchek, Tiſchler, Kattowitz (Genoſſe Koſchek dürfte ſein 
5 — 5 zugunſten ſeines Nachfolgers, des Gen. Peſchka, nieder⸗ 
egen). 

P. P. S. 1. Dr. Franz Zioltiewicz Rechtsanwalt, Kattowitz, 
2. Joſef Janta, Beamter, Kattowitz, 3. Heinrich Slawik, Redak⸗ 
teur, Kattowitz. 

Deutſche Wahlgemeinſchaft. 1. Eugen Franz, Sejmabgeord⸗ 
neter, Kattowitz, 2. Anton Zimmermann, Baumeiſter, Kattowitz, 
3. Peter Becker, Maurer, Kattowitz, 4. Dr. Bernard Sobawa, Bür⸗ 
germeiſter a. D., Kattowitz, 5. Hugo Grünfeld, Baumeiſter, Kat⸗ 
towitz, 6. Franz Cichon, Syndikus, Kattowitz, 7. Richard Gutt⸗ 
wein, Tiſchlermeiſter, Kattowitz, 8. Richard Klehr, Tapezierer⸗ 
meiſter, Kattowitz, 9. Albin Schneider, Oberſteiger, Kattowitz, 
10. Willi Adaſchkiewicz, Büroleiter, Kattowitz, 11. Emil Gluſa, 
Fahrſteiger, Kattowitz, 12. Dr. Emil Truppke Beamter, Katto⸗ 
witz, 13. Julian Solka, Schulrektor, Kattowitz, 14. Julian Rother 
Bürgerm. a. D., Kattowitz, 15. Fritz Weichmann, Kaufm. Kattowitz, 
16. Max Rudzki, Großkaufmann, Kattowitz, 17. Wladislaus Ma⸗ 
jewski, Beamter, Kattowitz, 18. Leo Koruſchowitz, Geſchäftsleiter, 
Kattowitz, 19. Fritz Zajonz, Kaufmann, Kattowitz, 20. Max Laſſin, 
Fahrſteiger, Kattowitz, 21. Georg Bednorz, Inspekteur, Kattowitz, 
22. Auguſt Auguſt Firſchke, Kaſſendirektor, Kattowitz. 

N Korfanty⸗Block. Wojciech Korfanty, Sejmabgeordneter, Kat: 
towitz, 2. Jan Piechulek, Bankdirektor, Kattowitz, 3. Joſef Da⸗ 
niel, Lokomotivführer, Bogutſchütz, 4. Stefan Giebel, Hütten⸗ 
arbeiter, Zalenze, 5. Peter Koſch, Reſtaurateur, Domb, 6. Joſef 
Gawryſch, Direktor, Kattowitz, 7. Maximilian Maluſcher, Kauf⸗ 
mann, Kattowitz, 8. Jan Wofzit, Ingenieur, Kattowitz, 9. Jan 
Badura, Ziegeleibeſitzer, Kattowitz, 10. Czeslaw Chmielewski, 
Direktor, Kattowitz, 11. Zofie Komiarek, Bogutſchüz, 12. Adolf 
Sobotta, Beamter, Kattowitz, 13. Auguſt Switalla, Bäder, Ell⸗ 
guth, 14. Paul Sprott, Kaufmann, Kattowitz, 15. Paul Kopacz. 
Rechtsanwalt, Kattowitz. . 

Sanacja. 1. Dr. Wlodimierz Dombrowski, Rechtsanwalt, 
Kattowitz, 2. Emanuel Imiela, Wojewodſchaftsbeamter, Katto⸗ 
witz, 3. Stefan Czaplicki, Kaufmann, Kattowitz, 4. Thomas Ko⸗ 
walczyl, Diretkor, Kattowitz, 5. Stanislaus Ligon, Profeſſor, Kat⸗ 
towitz, 6. Wilhelm Murek, Eiſenbahnkontrolleur, Kattowitz, 7. Jo⸗ 
ſef Zembok, Staatsanwalt, Kattowitz, 8. Franz Dlugewicz, Drogiſt, 
Zalenze, 9. Karl Kiſchka, Ingenieur, Kattowitz, 10. Karl Achtelik, 
Bergmann, Bogutſchütz. 11. Ludwig Broda, Kaufmann, Zawodzie, 
12. Leopold Kozima, Eiſenbahner, Brynow. 

B. B. S. 1. Joſef Biniszkiewicz, Redakteur, Kattowitz. 

Juden. 1. Alfred Müller, Kaufmann, Kattowitz, 2. Ludwik 
Zmigrod, Ingenieur, Kattowitz. 


Weihnachtsfeier der Arbeiterwohlfahrt. Am 
Donnerstag, den 19. Dezember, abends 6 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels eine Weihnachtsfeier der „Arbeiterwohlfahrt“ 
ſtatt. Zutritt haben nur die durch Zettel eingeladenen Mit: 
glieder. Die Genoſſinnen aus Domb, Zawodzie und Zalenze 
müſſen ſich durch ihr Mitgliedsbuch ausweiſen! 

Vor Ankauf wird gewarnt. Insgeſamt 40 Kilogramm 
Schmalz, ferner eine Kiſte „Palmin“ im Gewicht von 15 Kilo⸗ 
gramm, eine Kiſte Käſe im Gewicht von 25 Kilogramm, ſowie 
im Gewicht von 50 
Kilogramm wurden zur Nachtzeit aus dem Lagerkeller des Ko⸗ 
lonialwa rengeſchäfts der Sofie Kral, auf der ul. Wojewodzka 
in Kattowitz geſtohlen. Die Täter ſind unerkannt entkommen. 
Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor Ankauf der ge⸗ 


ſtohlenen Waren. R 


Zuſammenprall zwiſchen zwei Autos. An der Straßenkreu⸗ 
zung zwiſchen der ulica Bytomsta und ulica Zamkowa in Rat: 
towitz lam es zwiſchen dem Perſonenauto des Landrats in Tar⸗ 
nowitz und einem anderen Auto zu einem heftigen Zuſammen⸗ 
prall. Das erſte Auto wurde hierbei beſchädigt. Personen 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
5) 
Plötzlich erſchienen an der Schwelle der Vorhalle zwei Per⸗ 
Obwohl ich ihn bisher perſönlich nicht geſehen hatte, 
wußte ich ſofort, daß dieſer Mann, deſſen Profil in der ganzen 
lateiniſchen Welt bekannt war. niemand anderer als Titto Ver⸗ 
tescu ſein konnte. Seine übergroße charakteriſtiſche Figur, das 
edle Haupt mit den wallenden ſchwarzen Locken war nicht zu ver⸗ 
kennen. Ich hatte in den letzten Jahren viele berühmte Zeit⸗ 
genoſſen kennen gelernt. Trotzdem ließ der Anblick des bewun⸗ 
derten Dichters, den ich junger Schriftſteller ſeit zehn Jahren als 
den Meiſter des Wortes verehrte, mein Herz lebhafter ſchlagen. 
Alles was ich von ihm wußte, die Rolle, die er in ſeinem Vater⸗ 
lande während des Krieges geſpielt hatte, die Erinnerung an 
ſeine hinreißende patriotiſche Begeiſterung, die Rumänien ſchließ⸗ 
lich tatkräftiger geholfen hatte, als die ſpitzfindigen Experimente 
der berufsmäßigen Diplomaten, alle Legenden, die ſich um ſeine 
Perſon ſchon zu Lebzeiten bildeten, damen mir in den Sinn. Die 
Begleiterin des Dichters war natürlich die Luccioli, die ich ein⸗ 
mal in Mailand in der Scala gehört hatte und deren unver⸗ 
gleichliche Stimme ich ebenſowenig vergeſſen hatte wie ihr Geſicht, 
das ſeine klaſſiſche Schönheit bewahrt hatte, obwohl die Sängerin 
ſchon im vierzigſten Lebensjahre ſtehen mußte. Titto reichte ihr 
galant die Hand, um ſie über die Stufen zu geleiten. Eine thea⸗ 
traliſche Geſte von ſtilvoller Einfachheit. Majeſtätiſch und in 
rhythmiſcher Schönheit durchſchritt das berühmte Paar langſam 
den Hof. Ich folgte ihnen mit den Augen, ſtolz, dieſelbe Luft 
atmen zu können wie ſie. 
Ich ſuchte Herrn Müller wieder in ſeinem Büro auf. 
„Beherbergen Sie Titto Vertescu ſchon lange auf dem Loers⸗ 
berg?“ 


„Seit einem Monat.“ 

„Arbeitet er hier?“ 

„Das kann ich nicht ſagen. Er iſt ein Sonderling. Manch⸗ 
mal ſpricht er mit allen Leuten, manchmal verlaſſen er und Ma⸗ 
dame Luccioli tagelang ihr Appartement nicht.“ 

„And ſeinetwegen find Sie jo ſtreng in der Auswahl Ihrer 
Gäſte?“ fragte ich den Hotelier weiter. 


Freundſchaft. 


wurden bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt. 
ſoll die Schuld an dem 
tragen. 

Der falſche Ordensbruder. Seit einiger Zeit treibt in 
Kattowitz und Umgegend ein geriſſener Gauner ſein Unweſen. 
Der Betrüger, welcher eine Ordenskleidung trägt, ſammelt im 
„Auftrage“ des Barmherzigen Brüderkloſters in Bogutſchütz Al⸗ 
moſen. Der Konvent der Barmherzigen Brüder im Kloſter in 
Bogutſchütz gibt nunmehr bekannt, daß es ſich in dieſem Falle 
um einen Gauner handelt. Die Kattowitzer Kriminalpolizei 
erſucht daher alle Perſonen, bei denen der Betrüger vorſtellig 
wird, dieſen unverzüglich zur Anzeige zu bringen. x 

Reiche Diebesbeute. Die Brüder Wilhelm und Ludwig 
Sniegon wurden von der Polizei arretiert, weil ſie mehrere 
Diebſtühle in das Baumaterialienlager auf der ul. Lompy in 
Kattowitz verübten. Geſtohlen wurden dort 6 einzelne Weichen, 
9 doppelte Weichen, 6 Keilhauen, 2 kleine Hebevorrichtungen, 
ſowie eine große Winde, ferner Kleinbahnſchienen, ein Ma⸗ 
ſchinenrad zum Richten ungleicher Schienen und 6 eiſerne Stein⸗ 
befeſtiger. r 

Auf friſcher Tat ertappt. Einem gewiſſen Karl Zawada 
verſuchte im Kattowitzer Warteſaal 4. Klaſſe, der Anton J. aus 
Kattowitz, eine Brieftaſche zu ſtehlen. Der Täter wurde jedoch 
rechtzeitig geſchnappt. R 

Ein „schwerer Junge“. Der Anton Rybka, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, wurde von der Kattowitzer Kriminalpolizei wegen 
Diebſtahls einer Standuhr, zum Schaden des Stefan Michalak 
in Kattowitz, arretiert. R. wurde ferner noch wegen Diebſtahl, 
ſowie Betrug geſucht. R 

Zalenze. (Gefahren der Straße.) Auf der ul. Woj⸗ 
ciechowskiego, in der Nähe der Moscicki⸗Kolonie, wurde ein ge⸗ 
wiſſer Franz Kubanek aus Zalenze von einem Perſonenauto an⸗ 
gefahren. K. erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Die 
Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 1 

Zawodzie. (Aufgeklärter Verkehrsunfall.) Vor 
einigen Tagen wurde im Ortsteil Zawodzie ein gewiſſer Johann 
W. von einer Straßenbahn angefahren und verletzt. Nach den 
inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterfuhungen ſoll der 
Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, 

R 


Wie es heißt, 
nfall der Chauffeur des zweiten Autos 


welcher an dem Tage betrunken geweſen war. 

Hohenlohehütte. (Fünf Schreckſchüſſe nach dem 
Flüchtling abgefeuert.) Auf der ul. Bedera in Hohen⸗ 
lohehütte bemerkte ein Polizeibeamter eine verdirdlige Mannes⸗ 
perſon. Als der Beamte den Verdächtigen zum Stehen auffor⸗ 
derte, ergriff der Unbekannte die Flucht. Der Poliziſt ſeuerte 
daraufhin nach dem Flüchtling 5 Schreckſchüſſe ab. Dem Täter 
gelang es jedoch zu entkommen. X 

Eichenau. (Drei Arbeiter unter einer Mauer 
begraben — Zwei Tote, ein Schwerverletzter.) 
Ein folgenſchweres Bauunglück ereignete ſich am vergangenen 
Montag in Eichenau bei der Demontierung der Gebäude des 
früheren Ida⸗Schachtes. Dort ſtürzte plötzlich eine Mauer, die 
nicht hinreichend geſtützt war, ein und begrub drei beim Ab⸗ 
tragen des Mauerwerks beſchäftigte Arbeiter unter ſich. Die 
Arbeiter Eduard Tychel und Alois Welniak konnten nach län⸗ 
gerer Nettungsarbeit nur noch als Leichen und der Arbeiter 
Georg Mattlik, ſchwer verletzt, geborgen werden. Nach den in⸗ 
zwiſchen eingeleiteten polizeilſchen Feſſiſtellungen ſoll ein 
Maurer, welcher die Auſſicht führte, dio Schuld an dem Unfall 
tragen. Gegen denſelben wurde, wegen grober Fahrläſſigkeit 
mit Todeserfolg, gerichtliche Anzeige erſtattet. 2. 


Königshütte und Umgebung 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder. 

Infolge der Unkenntnis vieler Knappſchaftsmitglieder, 
inwieweit ihnen und den Angehörigen Zahnbehandlung zu⸗ 
ſteht, diene folgende Verordnung zur 166 die die 
Spolka Bracka erlaſſen hat: Nach § 27 Abſ. 9 des Statuts 
ſteht den Familienangehörigen der Mitglieder, die ſich im 
nichtgekündigten Arbeitsverhäftnis befinden und kurberech⸗ 
tigt ſind, und zwar bei Ehefrauen, Kindern und Stiefkindern 
unter 16 Jahren, wenn ſie in einem der Bezirke der Knapp⸗ 
ſchaftsklinfken wohnen, nicht aber ſelbſt in Krankheit 
verſichert ſind, das Recht auf koſtenloſe Zahn ehandlung in 
den Knappſchaftskliniten oder bei den zur Behandlung zu: 
gelaſſenen Zahnärzten und Dentiſten zu. 

Ein Recht ſteht nicht zu den Invaliden, ihren Ehefrauen, 
ihren Kindern, Verwandten und Waiſen, weshalb ihre Be⸗ 
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„Nein,“ antwortete er und ſpielte verlegen mit ſeiner Uhr⸗ 
kette, „und wir machen auch nicht immer ſolche Schwierigkeiten, 
denn dann wäre es ja beſſer, das Hotel überhaupt zu ſperren ...“ 

Wie um das Geſpräch abzulenken, brachte mir Herr Müller 
aus ſeinem Büro eine illuſtrierte Broſchſre. 

„Hier,“ ſagte er und drückte ſie mir in die Hand, „finden Sie 
alles Wiſſenswerte über die Geſchichte unſeres Schloſſes.“ 

dankte ihm und trat in den Salon, der mit ſeiner von 
Säulen getragenen, reich verzierten, gewölbten Decke mehr den 
Eindruck einer Kathedrale machte. Schwere Fenſtervorhänge 
hielten jeden Lichtſtrahl ferne, jo daß die Pokerspieler, die ſich 
in einer Ecke niedergelaſſen hatten, ihre Partie, während draußen 
hell die Sonne ſchien, mit roſenroten, elektriſchen Stehlampen 
beleuchten mußten. Erſt als ich die Deckenbeleuchtung aufgedreht 
hatte, konnte ich die Gobelins näher betrachten, mit denen die 
Wände beſpannt waren und die mythologiſche Szenen darſtellten. 

Eine ſonderbare Geſchichte, die mir ziemlich unwahrſcheinlich 
vorkam, die Geſchichte von dieſem Schloſſe, das Wilfrid von 
Witigeiler nach feiner Rückkehr aus dem ſechſten Kreuzzuge in⸗ 
folge eines Gelübdes hier erbaut haben ſollte. Hier auf dieſem 
einſamen Hügel, den kein menſchlicher Fuß bis dahin betreten 
hatte und der ſo unzugänglich war, daß man das Innere des 
Berges anbohren mußte, um anſteigende unterirdiſche Gänge in 
der Ausdehnung einer Meile anzulegen, durch welche das Ma⸗ 
terial zur Erbauung des Schloſſes auf den Rücken von Maul⸗ 
tieren herauftransportiert wurde. ... Der Verfaffer dieſes Be 
richtes ſchien mir übertrieben zu haben. Meine Freunde in 
Paris würden lachen, wenn ich ihnen dieſes Heftchen nächſtens 
vorlegen würde. 

Dartigues kam zurück. Er hatte ſich umgezogen und erſchien 
mit weichem offenen Heindkragen im weißen Tennisanzuge, der 
ihn gut kleidete. 

„Sag mir nur, rief er, „iſt es denn denkbar, daß eine jo ſüße 
kleine Frau dieſem öden Architekten treu bleiben ſoll?“ 

Er unterbrach ſich: 

„Was lieſt du hier?“ „Griff nach der Broſchüre und be⸗ 
merkte: 


„Ja, drucken kann man alles. Wir wollen uns die Ge⸗ 


ſchichte lieber von Müller ſelbſt erzählen laſſen.“ 


Der Hotelier beſtätigte uns mit der Feierlichkeit eines Bi⸗ 


ſchofs die Richtigleit des hiſtoriſchen Teiles der Abhandlung, die, 


wie er uns aufmerkſam machte, von einer wiſſenſchaftlichen Auto⸗ 
rität verfaßt war. Er erklärte, daß man im Jahre 1911 bei Bes 


+ 


handlung in Knappſchaftskliniken nur im Wege einer außen 
ordentlichen Tuappſcaften nach vorherigem Antrage beim 
zuſtändigen Knappſchaftsälteſten erfolgen kann. 

Jede 1 die ſich zur ng meldet, muß dem 
Arzt einen Perſonalausweis (Verkehrskarte, Militärpaß) 
vorlegen, damit der Arzt die Identität der Perſon feſtſtellen 
kann. Die unentgeltliche Zahnbehandlung der Familienmit⸗ 
glieder in den Knappſchaftskliniken umfaßt die Konſervie⸗ 
rung an Zähnen und zwar: Zahnbehandlung (Bleivergif⸗ 
tung, Fäu 0 u. a.), Plomben, Ausziehen der Wur⸗ 
zeln und Zähne und die verſchiedenen Betäubungsarten. 

Für beſſere Plomben, techniſche Arbeiten für die Her⸗ 
ſtellung künſtlicher Gebiſſe, Reparaturen, Metallarbeiten, die 
in den techniſchen Knappſchaftslaboratorien ausgeführt wer⸗ 
den, müſſen die Patienten an das zuſtändige Knappſchafts⸗ 
lazarett, die Sätze nach dem Vorſtand der Spolka Bracka 
feſtgeſetzten Preisverzeichnis entrichten. 

Die Zahnbehandlung wird auf Grund eines vom zu⸗ 
tändigen Beamten des Vorſtandes ausgeſtellten Unter⸗ 
tützungsſcheines gewährt, während es einer Vertretung 
durch den Bezirksarzt nicht bedarf. Wenn eine kurberechtigte 

erſon die Ausſtellung eines Aeberweiſungsſcheines zwecks 
Lieferung eines künſtlichen Gebiſſes, einer Umarbeitung oder 
Reparatur fordert, ſo hat der Beamte des Knappſchafts⸗ 
werkes, der den Ueberweiſungsſchein ausſtellt, dieſer Perſon 
anzugeben, in welche Knappſchaftsklinik fie ſich zu begeben hat. 

Die Zahnärzte und Dentiſten, die zur Behandlung zu⸗ 
gelaſſen ſind, führen a die Konſervierung der Zähne 
und das Zahnziehen ohne Betäubung aus. Bei Lieferung 
eines künſtlichen Gebiſſes, bei Umarbeitung oder Reparatur 
haben die Patienten drei Fünftel, die Knappſchaftskaſſe 
zwei Fünftel der Herſtellungskoſten zu tragen. 


Furchtbares Grubenunglück auf Skarboferm. 

Auf ganz tragiſche Weiſe kamen am 16. d. Mts. der 

e Jajſcok und der Wagenſtößer Schymanski ums 

eben, wobei ihnen die Eingeweide völlig herausgeriſſen 
wurden. Gegen 11 Uhr vormittags hoben Genannte mit 
noch anderen Kollegen auf dem Niederbankflöz Karolinen⸗ 
ſchacht auf einem Automaten aus dem Geſtänge geworfene 
Kohlenwagen. Bei dieſer Arbeit war ſogar Steiger Sch. 
mit anweſend. Doch wurde, was noch 7 yon werden 
muß, aus unbekannten Gründen kein Mann bei der Bremſe 
gelaſſen. So kam es, daß, nachdem die Wagen im Geſtänge 
waren, die Bremſe die Gewalt der herabgehenden beladenen 
Wagen nicht halten konnte. Ohne daß irgend jemand etwas 
wußte, ſetzte ſich der Automat in Bewegung. 

Während es den anderen Mitarbeitern gelang ſich recht⸗ 
zeitig in Sicherheit zu bringen, kamen die zwei Genannten, 
einer unter die vollen, der andere unter die leeren Wagen 
zu liegen, wobei ſie von den Wagen direkt aufgeſchitzt wur⸗ 
den. Jajſcok et Frua und fieben Kinder, Schy⸗ 
manski, aus Weſtpreußen ſtammend, war ledig. 

Wie uns heute mitgeteilt wird, wurde die Unterſuchung 
dieſes ganz eigenartig zumutenden Unglücksfalles erſte heute 
durch die Bergpolizeibehörde getätigt. Hier muß man aller⸗ 
dings die Frage ſtellen: War es denn nicht möglich, ſofort 
nach Bekanntwerden, 11 Uhr vormittags, die Unterſuchun 
aufzunehmen? Da kann den Behörden hier der Vorwurf 
nicht erſpart werden, denn da mußte ſofort ging: tiffen wer⸗ 
den. Feſtſtellen wollen wir nur, daß die Ar Methoden 
der Skarboferm dringend einer Beſſerung 0 nn 
letzten Endes wird der Steiger dafür gehangen, während 
die eigentlichen Täter, die Beſitzer der Grube, mit ihrem 
Troß von Oberbeamten ohne Strafe ausgehen werden. 

Und Ihr Arbeiter der Skarboferm! Aufgewacht! Wo 
iſt dort die Gewerkſchaft? Nie werdet Ihr Euch vom Moloch 

apital losreißen, wenn es ſo wie bis dato, weitergeht. 
Einig und geſchloſſen in den Gewerlſchaften den Kampf 
egen die unerhörte Ausbeutung aufnehmen, muß Euch 
ung ort ſein! 

Verteilung von Kohlenzetteln. Bei der Auszahlung des 
ſtädtiſchen Weihnachtsgeſchenkes an die Invaliden und Witwen, 
der Knappſchaft und Landesverſicherung in Höhe von 10 Zloty, 


erhalten dieſelben auch einen Bezugſchein für 10 Zentner Kohle, 


die auf den vorgeſchriebenen Schächten der Skarboferme in den 
nächſten Tagen in Empfang genommen werden müſſen. 


ginn der Reſtaurierungsarbeiten den Eingang des unterirdiſchen 
Ganges entdeckt und ſorgfältig vermauert habe. 

„Schade, ſagte ich, „warum vermauert?“ 

„Am Unglücksfälle zu verhüten,“ erklärte Herr 
wichtig. 

Während ich ungläubig lächelte, ſagte Marius: 

„Heiliger Thomas! Hier iſt alles märchenhaft, auch die ſon⸗ 
a Bäume, die du früher beſichtigt haſt, haben ihre Ges 
ſchichte.“ 

Ganz ernſthaft erzählte er mir eine andere langweilige Le⸗ 
gende, die Müller, ohne den ironiſchen Ton des anderen zu bes 
merken, mit energiſchem Kopfnicken beſtätigte. Dieſe vierzehn 
Baumrieſen, Komangobäume aus dem Tibet, ſeien von Wilfrid 
von Wittgeiler ſelbſt aus Paläſtina hierher verpflanzt worden. 
Sie trügen außerordentlich giftige Früchte, deren Genuß einen 
entſetzlichen Tod berbeiführe . 

„Hat man das durch Experiment nachgewieſen?“ fragte ich 


Müller 


kalt. 

Marius erklärte nachſichtig: 

„Ich glaube grundſätzlich alles, aus Angſt, gar nichts mehr 
glauben zu können.“ Dann wandte er fi an den Hotelier: 

„Nun und die Geſchichte von Godefroy?“ 

Herr Müller verwies mit auf die letzten Seiten der 
Broſchüre, die ein ſchreckliches Abenteuer berichteten: Godefroy, 
der älteſte Sohn Wilfrids, hatte ſeine Frau in Verdacht, ihn mit 
ſeinem jüngeren Bruder Sigismond zu betrügen, und ließ fie 
durch einen Vertrauten überwachen. Er überzeugte ſich bald von 
ſeinem Unglück und vergiftete die beiden eines Abends mit einem 
Extrakt aus den Früchten der Fabelbäume. Die Schuldigen ſtar⸗ 
ben unter den furchtbarſten Qualen, nachdem fie in einem rätſel⸗ 
haften Delirium hemmungslos die verborgenſten Geheimniſſe 
ihres Herzens preisgegeben und alle Phaſen ihrer verbrecherifchen 
Leidenſchaft, wie beſeſſen von ſchamloſem Bekenntnistriebe, ent⸗ 
hüllt halten. 

„Da wird der Herr Gemahl Augen gemacht haben,“ bemerkte 
Marius witzig. d 

Ich lächelte, ohne beſonderes Vergnügen zu empfinden. Es 
kam mir im Ernſt nicht nett vor, daß man gutmütigen Touriſten 
derartige ſchlechterfundene Gruſelgeſchichten aufbinden wollte. 

Punkt vier Uhr erſchien ein ungeſchlachter rothaariger Burſche 
mit brutalem Geſicht und meldete in ausgeſprochen flämiſchem 
Dialekt, daß Herr von La Tour⸗Aymon ſich bereits erhoben habe 
und mich erwarte. (Fortſetzung folgt.) 


Neue Bezirksvorſteher. Als ſtellvertretender Bezirksvor⸗ 
ſteher und Waiſenrat für den 2. Bezirk wurde für den bisheri⸗ 
gen Bezirksvorſteher Kupka, der Magiſtratsbeamte Maximilian 
Andrzejewski von der ul. Wolnosci gewählt, ferner als Be⸗ 
zirksvorſteher und Waiſenrat für den 13. Bezirk, anſtelle des 
ausgeſchiedenen Bezirksvorſtehers Wiecha, der Fleiſchermeiſter 
Joſef Woſchnitza von der ul. Styczynskiego 39, als ſtellvertreten⸗ 
der Bezirksvorſteher und Waiſenrat für den 17. Bezirk für den 
ausgeſchiedenen Bezirksvorſteher Schulz, der Friſeurmeiſter Wla⸗ 
dislaus Pras von der ul. Karola Miarki 4. 

Vorzeitige Penſionsauszahlung. In Anbetracht der Weih⸗ 
nachtsfeiertage, werden die diesmaligen Penſionen an die In⸗ 
validen, Witwen und Waiſen der Königshütte ſchon am Mon⸗ 
tag, den 23. Dezember, vormittags, zur Auszahlung gebracht, und 
zwar an die Invaliden im „Ruſſenlager“ an der ul. Ks. Skargi, 
an die Witwen und Waiſen im Meldeamt der Werkſtättenver⸗ 
waltung an der ul. Bytomska. Als Ausweis und zur Abſtempe⸗ 
lung ſind dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vor⸗ 
zulegen. 

Keine Neuerteilung von Schauklonzeſſtonen. Ein bedenk⸗ 
liches Zeichen bildet allgemein die zunehmende Trunkſucht, die 
zu einer Art Volkskrankheit ausartet. Beſonders ſtark tritt die 
Trunkenheit an den Lohn⸗ und Vorſchußtagen in Erſcheinung, 
wobei die Polizei volle Hände zu tun hat, um alle „wandelnden 
Schnapsflaſchen“ in Polizeigewahrſam zu bringen. Um dieſer 
zunehmenden Trunkſucht entgegenzutreten, beſchloß der Ma⸗ 
giſtrat, in Zukunft keine neuen Schankkonzeſſionen zu erteilen, 
ſelbſt alte Konzeſſionen, wenn ſie erlöſchen, werben nicht mehr 
erneuert. Jedoch für den Ausſchank von Milch, Kaffee, Selter 
und alkoholfreien Getränken werden Konzeſſionen nach wie vor 
erteilt. Gleichzeitig wird auch die Aufſtellung von Kiosken, Ver⸗ 
kaufshallen, nicht mehr erlaubt, um eine weitere Verunzierung 
des Straßenbildes zu verhindern. 

Inbetriebſetzung der neuen Kolsanlage in der a e 
Die ſeit zwei Jahren im Bau begriffene Koksanlage der Königs⸗ 
hütte wurde dieſer Tage in Betrieb geſetzt. Die neue Anlage, 
die 55 Kammern beſitzt, wird die Produktion um 10⁰ Prozent 
ſteigern, zum Teil zum Schaden der dabei Beſchäftigten. Dio 
alten Anlagen werden außer Betrieb geſetzt, wodurch ein großer 
Teil der Belegſchaft überflüſſig wird. 

Nochmalige Kündigungen. Die ſeiner Zeit in der Weichen⸗ 
fabrit in der Werkſtättenverwaltung ausgesprochenen Kündi⸗ 
gungen wurden vom Demobilmachungskommiſſar für ungültig 
erklärt, infolge einiger Formfehler. Nachdem aber ſämtliche 
Bemühungen zwecks Erteilung von Aufträgen vergeblich ver⸗ 
liefen, ſo wurde geſtern erneut 80 Mann obengenannter Fabrik 
gekündigt, die, wenn nicht in letzter Stunde eine Auftragser⸗ 
teilung eintreten wird, zum Jahresanfang zur Entlaſſung kom⸗ 
men werden. i 

Verhaftung weiterer Einbrecher. Im Verein mit der Ver⸗ 
haftung des Paul Sorka, der auf der ul. Hutnicza die ledige 
Edith S. vergewaltigen wollte, wurden zwei weitere Mithelfer 
namens Guftan Koſinsti und Paul Duchacz verhaftet, denen zur 
Laſt gelegt wird, vor zwei Monaten einem gewiſſen Johann 
Eygan in Nuda 40 Zloty entwendet zu haben, ferner der Helene 
Niklas und Emma Leuchter in Zawodzie eine Reiſetaſche und 
drei Paar Unterbeinkleider im Werte von 30 Zloty, desgleichen 
zum Schaden des Peter Palechta in Königshütte fünf Tauben. 
Eines weiteren Diebſtahls, der vor zwei Monaten beim Schuh⸗ 
machermeiſter Boly in Myslowitz ausgeführt wurde, konnte auch 
Ueberführung erfolgen. Die geſamte Diebſtahlsangelegenheit 
wurde dem Gericht übergeben. 

a Chorzow. (Kampf zwiſchen Polizeibeamten u. 
KRadaubrüdern.) In einem Hauseingang in Chorzow 
wurde ein Polizeibeamter, welcher die Perſonalien zweier Täter 


feſtſtellen konnte, von dieſen zu Boden geworfen. Dem Beamten 


gelang es, ſich zu befreien. Der Poliziſt machte dann von ſeiner 
Waffe Gebrauch und verletzte einen der Angreifer. Dem zweiten 
Täter gelang es, zu flüchten. 8 8 i ner 

Chorzow. (Feſtgenommen.) In Verbindung mit dem 
eee einem gewiſſen Waclaw Nowak in Chorzow 
145 Zloty entwendet wurde, konnte ein gewiſſer K. M. aus 
Chorzow feſtgenommen werden, bei dem noch von der Summe 
110 Zloty abgenommen werden konnten, K. wird ſich auf Grund 
der Anzeige vor Gericht zu verantworten haben. 


Siemianowiß 
Artificem commendat opus. 
Seit längerer Zeit iſt es gewiſſen Keſſeltreibern der Richter⸗ 
ſchächte prinzipielt datan gelegen, 
nicht tangen wollen, unſchädlich zu machen. e 
Arbeitervertreter, welche ſich zur goldenen Drei 


Nach dreijährigem Kampfe unternahmen ſie endlich den 
ch Beleitigung ihres „gefährlichen“ Oppoſitioniſten. 
Wie ſchon be⸗ 


ſchlagung durch Fälſchung von Quittungen begangen hat und ein 


großer Halatiſt wäre, da er in allen Ane Organiſationen 
drinnen ſitzt. 


8 dadurch, indem er von einem Arbeitet zum anderen 
Oeffentlichkeit 0 kommuni⸗ 


we Feuchtigkeit eine andere Färbung erhielten, welche er als 


gefälſcht schilderte. 


Wie ſieht dieſe Ungelogenei in Wirklichkeit aus? Wie 


ſchon eingangs erwähnt, iſt chetzkti ſeit drei Jahren ein Dorn 


im Auge des gnädigen 
Bi richt übergeben. Nach einem 
B. erwiderte, er ſolle die Sache dem Gericht übergeben. Nach e 


dlich, mit feinen Komplizen, unter Un: 
a =.“ en 0 | 5 die 50 Fälle 
anbetrifft, ſei 


wurden. In 


. , legale Summe vielleicht nicht entrichtet 
. betteffend wäre zu bemerken, daß 


6 je t 
tragen ſollen, um eine objektive en Jendriſch in der Deffente , 


Perſonen, die nach ihrer Pfeife 
Dieſe „honorellen“ 

Jendruſch, Sollik ri 
ſchloſſen haben, find die Herren Jendruſch, Solli und Jaisczok. 
1 Zeit wurden ſie gewahr, daß ihnen in ihrem Han⸗ 
deln und Wandeln ſich ein Contra entgegenſtellte, welches natür⸗ 


Herrn Jendruſch. Dieſes veranlaßte ihn 


re, Blachetzli Unrechtlichteiten vorzuwerfen, worauf ihm 


— — 


Kattowitzer Magiſtratszbeamte b 
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt 


Ausklang der Straſſache Smietana / Dr. Guzy 


Vor dem Kattowitzer Burggericht fand eine intereſſante 
Prozeßſache ihren Ausklang. Wegen ſchwerer Verleumdung des 
früheren Staatsanwalts Dr. Guzy hatte ſich der frühere Woh⸗ 
nungskommiſſar und jetzige Leiter des Standesamtes in Katto⸗ 
witz, Alois Smietana, zu verantworten. Smietana behaupteie 
eines Tages dem Richter Borodzic, ſowie dem Wojewodſchaftsrat 
Stoczynski gegenüber, daß Staatsanwalt Dr. Guzy, vom Ma⸗ 
giſtrat Kattowitz Beſtechungsgelder in Höhe von 1000 Zloty ent⸗ 
gegengenommen hätte, um den bekannten, großen Wohnungs⸗ 
prozeß, in welchem neben Wohnungskommiſſar Smietana auch 
Nathan Better und Paul Hecht angeklagt waren, jo durchzu⸗ 
führen, daß eine Verurteilung der Beklagten eintreten müſſe. 
Dr. Guzy, welcher ſich inzwiſchen als Advokat niedergelaſſen hat, 
war in dem ſenſationellen Wohnungsprozeß Anklagevertreter. 

Smietana wurde wegen ſeiner Behauptungen von der 
Der Beklagte 
da von ihm 
erhobenen Behauptungen gefordert 
Der Prozeß war vor Gericht bereits zweimal ange⸗ 


Staatsanwaltſchaft zur Verantwortung gezogen. 
Smietana befand ſich in einer ſchwierigen Lage, 
Wahrheitsbeweiſe für die 
wurden. 
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lichkeit verbreitet, ſei erwähnt, daß man von einem ehrgefühlloſen 
Menſchen anderes nicht fordern kann. g 

Und nun eine Frage an Herrn Jendruſch. Panie Jendruſch, 
beantworten ſie mal die Frage, ob ein richtiger Arbeitervertreter 
welcher, ehe er Arbeitervertreter wird, arm wie eine Kirchenmaus 
iſt, nach Jahren „richtiger“ Arbeitervertretung zu Vermögen ge⸗ 
langt und vom Arbeiter zum Angeſtellten befördert wird? 

Zweitens, ob ein richtiger Arbeitervertreter gegen die Aufe 
nahme von Invaliden in eine Arbeiterſterbekaſſe ankämpfen wird? 

„Drittens, ob ein „richtiger“ Arbeitervertreter, welcher die 
Direktoren und Konſorten während Verſammlungen brandmarkt, 
auch ein guter Freund von ihnen iſt? 

Viertens, ob ein richtiger Arbeitervertreter, welcher einer 
Sterbekaſſe als Reviſor angehört, anſtatt 9 Reviſionen in neun 
Monaten nur 2 Reviſionen durchführt und anſtatt 24 Zloty pro 
Revision, 108 Zloty Unkoſten auszahlen läßt und dazu bei ſo 
einem Kaſſierer, welchen er wegen Unrechtlichkeiten verdächtigt? 

Was die letzte Vorſtandswahl der Sterbekaſſe anbetrifft, 
wollen wir dem Pan Jendruſch beſonders ans Herz legen, daß 
dieſe bei einer Zettelwahl trotz ſeiner diktatoriſchen Eigenſchaft 
poſitiv nicht zu ſeinen Gunſten ausgefallen wäre, denn ein 
großer Teil der Belegſchaft hatte infolge der offenen Wahl die 
Stimme für ihn abgegeben, aus Furcht, daß ſie andernfalls ihre 
Arbeit verlieren würden. 

Einen der ſchlechteſten Schachzüge begingen Sie, Panie Jen⸗ 
druſch während der Wahlverſammlung, als Sie Blachetzki wegen 
des Fehlens der 6000 Zloty beſchuldigten und dieſer Ihnen die 
gemeine Hetze mit Beweiſen widerlegte. 

Schließlich möchten wir noch bemerken, daß es doch gut ge⸗ 
weſen ift. daß es jo gekommen iſt, da dadurch endlich mal unſere 
Kumpel den wirklichen Jendruſch kennen gelernt haben und ſie 
inſofern gewonnen haben, indem fie die Ueberſchrift pro ipſo in 
Anspruch nehmen können, welche auf polniſch heißt: „dzielo ho⸗ 
noruje miſtrza!“ (Das Werk ehrt den Meiſter.) 


Ayslowig 
Vom privaten Minderheit⸗Gymnaſium in Myslowitz. Das 
private Minderheitsgymnaſium in Myslowitz iſt am 2. Novem⸗ 
berr 1922 ins Leben gerufen worden und verfolgte den Zweck, die 
Kinder der deutſchſprachigen Minderheit für das deutſche Lyzeum, 
bezw. Gymnaſium in Kattowitz vorzubereiten. Das Gymnaſium 
wird geleitet nach den Vorſchriften für die humaniſtiſchen, klaſſi⸗ 
ſchen Lehranſtalten. Die Erhaltung des Gymnaſiums liegt in 
Händen des „Deutſchen Bezirksvereins“, welcher die Verrechnun⸗ 
gen alljährlich der Schulabteilung bei der Wojewodſchaft in 
Kattowitz vorlegt. Das Schuljahr beginnt wie in allen anderen 
Schulen am 3. September des laufenden Jahres. Im Jahre 1928 
wurde der Direktor des Gymnaſiums, Andelfinger, nach Lipine 
verſetzt. An ſeiner Stelle übernahm mit Beginn des Schuljahres 
die Leitung des Gymnasiums Studienrat J. Bialas. Schulgeld 
wurde vom Schüler 13 Zloty monatlich erhoben. Auf Grund der 
von Jahr zu Jahr abnehmenden Schülerzahl wurde das Gymna⸗ 
ſium nach einem Beſchluß der Tagung des örtl. Wofewodſchafts⸗ 
ſchulverbandes mit dem 1. Juli 1920 geſchloſſen. Im September 
1928 wurden in die 1. Klaſſe des Gymnaſtums keine Schüler mehr 
aufgenommen. Im letzten Schuljahr beſuchten das Gymnaſium 
33 Schüler, darunter 25 Knaben und 8 Mädchen. Der Unterricht 
wurde erteilt in 2 Klaſſen von 2 Lehrkräften mit alademiſcher 
Schulbildung und 3 Lehrern ohne akademiſche Schulbildung. —h. 
Elektriſche Lichtreklameſäulen auch in RNosdzin⸗Schoppinitz. 
Von ſeiten der Firma Kompas Katlowitz werden in nächſter 
Zeit auch in Nosdzin⸗Schoppinitz elektriſche Lichtreklameſäulen 
errichtet, wovon zwei in der Nähe der Kirche zu ſtehen kommen 
werden. Dieſelben werden in ihrer konſſch gehaltenen Form 
zur Verſchönerung des Straßenbildes beitragen. —h. 
Autounfall. Geſtern abends kam es auf der Sandſtraße in 
Myslowitz zu einem eigenartigen Autounfall. Beim Ausweichen 
geriet die Deichſel eines Fuhrwerks in das Auto des Malermei⸗ 
ſters Fiſcher aus Nosdzin. Zum Glück frlen nur die Scheiben 
zum Opfer, Der Schaden beträgt einige 200 Zloty. -h. 
Wird die Seufzerbrücke umgebaut? Mit dem geſtrigen 
Tage iſt der Autoverkehr auf der Bahnhoſſtraße in Nosdzin⸗ 
Schoppinitz gesperrt worden. Dive Maßnahme ſoll mit dem 
bevorstehenden umbau der Seufzerbrüche nn Verbindung ſtohen. 
Ob und wann der Umbau ſtatttindet, iſt noch nicht bedannt. 
Darum iſt es auch verwunderlich, daß der Virkedr auf einer 
vollſtändig heruntergekommenen Chauſſeo geleitet wird, wie es 
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ſetzt, mußte aber ſtets vertagt werden. Bei der neuen Verhand⸗ 
lung beſtätigten die Zeugen, Richter Borodzic und Wojewod⸗ 
ſchaftstat Stoczynski, daß Smietana ſich in der eingangser⸗ 
wähnten Weiſe geäußert hatte. Smietana war nicht in der 
Lage, feine Behauptungen durch konkrete Beweiſe zu erhärten. 
Rechtsanwalt Dr. Guzy führte zur Aufklärung des Sachverhalts 
aus, daß er bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe erſt ſpäter, und zwar 
als Rechtsanwalt gegen Wechſel einen Kredit von 1000 Zloty 
aufgenommen und den Wechſel inzwiſchen eingelöſt habe. Das 
Geld wurde demnach nach dem großen Prozeß angefordert und 
diente für andere Zwecke. 

Das Gericht erkannte nach Vernehmung ſämtlicher Zeugen 
den Beklagten wegen falſcher Anſchuldigung, bezw. Verleum⸗ 
dung eines Staatsanwalts für ſchuldig und verurteilte dieſen zu 
1 Monat Gefängnis, ohne Umwandlung in eine Geldſtrafe. 
Dieſe Prozeßſache dürfte ſich für den Standesbeamten Smie⸗ 
tana in bezug auf fein Dienſtverhältnis ungünſtig auswirken. 
Gegen das Urteil wird Sm. jedoch aller Vorausſicht nach Bes 
rufung einlegen. 9 


— — 


die Straße über Wilhelminehütte nach Myslowitz zu it. Dice 
Maßnahme hätte man kurz vor der Nealifierung des Brücken⸗ 
umbaus in die Wege leiten ſollen. Der Autobusverkehr bleibt 
im vollen Maße erhalten. Die Wagen verkehren zum Teil über 
Wilhelminehütte und jede % Stunde über Schopp'nitz. E 

Folgenſchwerer Unglücksfall in Brzezinka. (Von Erd⸗ 
maſſen verſchüttet und getötet.) Von herabſtürzen⸗ 
den Erdmaſſen wurde auf dem Gelände der früheren Leopoldine⸗ 
grube in Brzezinka der 16 jährige Viktor Szyczyl verſchüttet. 
Sz. wurde auf der Stelle getötet. Der Bedauerswerte wurde 
in die Totenhalle des Spitals in Brzezinta dberführt. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen find im Gange. ; 

Der rote Hahn in Slupna. Auf der ul. Koscluszki in 
Slupna bei Myslowitz brach geſtern vorm. 10 Uhr in der Be⸗ 
ſitzung der Witwe Wolla Feuer aus. In wenigen Augenblicken 
ſtand die Scheuer, ſowie die Stallanlage, in Flammen. Das 
Wohnhaus geriet gleichfalls in Gefahr. Es gelang der ſofort 
herbeigeellten Myslowither freiwilligen Feuerwehr, das Feuer 
auf den Brandherd zu beſchränten. Das Vioh wurde vollzählig 
gerettet, während eine Landwirtſchaftsmaſchine vernichtet wurde. 
Der angerichtete Schaden iſt erheblich. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Veerſuchter Einbruchsdiebſtahl. Zur Nachtzeit wurde in die 
Geſchäftsräume des Kaufmanns Adolf Piechnitz von der ul. Wol⸗ 
nosci ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 50 
Zloty und verpackten ferner verſchledene Herrenartikel in einen 
Sack, welchen ſie jedoch zurückließen. Es wird angenommen, daß 
die Einbrecher an ihrem weiteren Vorhaben gehindert worden 


ſind. 

Bielſchowitz. (Zur Bluttat in Bielſchowitz.) Wie 
ſchon berichtet, kam es in der Restauration der Pauline Auſt in 
Bielſchowitz zwiſchen mehreren jungen Leuten zu einer blutigen 
Schlägerei, in deren Verlauf ein gewiſſer Emanuel Musza durch 
einige Meſſerſtiche ſchwer verletzt wurde. Die Polizei gibt nun⸗ 
mehr bekannt, daß der Verletzte inzwiſchen im Spital ſeinen 
Verletzungen erlegen iſt. Die Täter wurden verhaftet. 5 

Ruda. (Die Gefahren des Bergbaues.] Auf dem 
Leonſchacht der Wawelgrube in Ruda, wurde der Bergmann 
Adolf Sobezyk von herabſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet. 
Nach den Bergungsarbeiten und Erteilung der erſten Hilfe wurde 
der Bedauernswerte in das Knappſchaftslazarett gebracht. 

Orzegow. (Immer wieder das Meſſer.) In der 
Reſtaurakion Brol in Orzegow kam es zwilchen mehreren Perſo⸗ 
nen zu einer heftigen Schlägerei. Plötzlich zog einer der Rowdys 
ein Meſſer aus der Taſche und verſetzte dem Johann S. mehrere 
Stiche in die linke Hand. Als die Radaubrüder aus dem Saale 
gewieſen wurden, ſetzten dieſe ihren „Kampf“ auf der Straße wei⸗ 
ter fort. Die Täter formierten ſich in zwei Parteien und ſchlugen 
dann mit Zaunlatten und Steinen aufeinander ein. Mit großer 
Mühe gelang es der Polizei, die Streitſüchtigen zu zerſtreuen. 

Halemba. [(Verwegener Raubüberfall.) Am 
Waldwege in Halemba wurde von einem Straßenräuber die 
Marie Wicik angefallen. Der Bandit entwendete der Aeberfal⸗ 
lenen unter Bedrohung mit der Schußwaffe einen Geldbetrag von 
2 Zloty. Der Täter, welcher ſich nach der Tat entfernte, feuerte 
einen Schuß auf die W. ab, der jedoch zum Glück ſein Ziel ver⸗ 
fehlte. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach dem Räu⸗ 


ber aufgenommen. 1 
Scharley. (Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
den.) In ihrer Wohnung verübte die Cäcilie Glonbik aus 


Scharley Selbſtmord, indem ſie ſich erhängte. Die Lebensmüde 
wurde in die Tolenhalle des dortigen Spitals geſchafft. Wie es 
heißt, ſoll Nervenzerrüttung das Motiv zur Tat geweſen ſein. 


ple“ und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Wieder eingefangen.) Von der 
Polizei wurde in Emanuelsſegen der Anton Piela wieder ein ge⸗ 
fangen, welcher vor einigen Tagen aus dem Polizeiarreſt in 
Kattowitz ausgebrochen iſt. P. halte, um feinen Fluchtplan aus⸗ 
führen zu können, einige Gitterſtäbe auseinandergebogen. Wie 
es heißt, ſoll der Artetierte insgeſamt 40 Diebſtähle ausgeführt 


haben, zu welchen er ſich auch während des polizeilichen Ver⸗ 
hörs belannte. 2 
Gotiſchaltowitz. (Einbruch) In der Montagnacht ſtat⸗ 


teten unbekannte Täler der Reſtauralion Burka einen Beſuch ab 
und ließen 14 Liter Schnaps, 4 Flaſchen Wein, 2000 Stück Zi⸗ 
garet len, 8 Bonbenieren, 60 Tafeln Schokolade, 26 Stück Gram ⸗ 
mophonplatten, 2 Herreumäntel und 10 Zloty mit ſich gehen. Der 
Geſamlſchaden beträgt 1850 Zloty, Vor Ankauf dieſer Sachen 
wird gewarnt. 


Nybnit und Umgebung 


Verunglückt. Der Fuhrmann Ernſt Kamyczek fiel auf der 
ul Kosciuszti aus der Fuhre und ſchlug mit dem Kopf derart auf 
die Granitſteine auf, daß er im Juliusſpital, wohin er im be⸗ 
ſinnungsloſen Zustande gebracht wurde, kurz nach feiner Einlie⸗ 
ferung verſtarb. 
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Segelfliegen als Sport 


Ein neuer volkstümlicher Sport iſt der Segelflug, der wegen 
des günſtigen Geländes in der Rhön und in Roflitten (Oſtpreu⸗ 
ßen) ausgeübt wird. Die Vorübung zum Segelflug ift der Gleit⸗ 
flug. Flugfreudige Schüler, die natürlich nur in den Schuferien 
die Möglichkeit haben, die obengenannten Plätze zu beſuchen, fin⸗ 
den in der Umgebung von Berlin, beſonders in Gatow bei 
Pichelsdorf, Gelegenheit, dieſen ſchönen Sport zu erlernen. 


8 Fliegerlager Rofitten 


Dort hat der Deutſche Luftfahrtverband einen Gleitflieger⸗ 
kurſus unter Leitung ſeines Fluglehrers Orthband eingerichtet, 
der ſich reger Benutzung erfreut. — Ein Gleitflugzeug beſteht 
aus Flügeln, Rumpf und Leitwerk (Höhenſteuer, Seitenſteuer und 
Verwindung). Auf folgende Weiſe wird das Flugzeug ſtartfertig 
gemacht: das Flugzeug wird von den Jungfliegern aus der Halle 


Jungflieger ſetzt ſich an das Steuer. Am Schwanzende wird es 
durch einen leicht zu löſenden Pflock befeſtigt. An der Spitze wird 
das Startſeil, das aus ſtarkem Gummi beſteht, Vförmig gegen 
den Wind ausgebreitet und in der Mitte durch einen Haken am 
Rumpf feſtgemacht. Jetzt erfaſſen je drei bis fünf Flieger die 
heiden Enden des Seiles und ſetzen ſich beim Kommando „Aus⸗ 


. 


Ein gelungener Start 


ziehen“ langſam nach vorn in Bewegung. Beim Kommando 
„Laufen“ ſteigert ich die Spanung des Seiles. Sobald dieſes 
nun die richtige Spannkraft erreicht hat, löſt der Lehrer den 
Pflock am Ende und das Flugzeug wird durch die Kraft des 
Gummis nach vorn geſchleudert. Jetzt iſt es der Flugfertigkeit 
des Jungfliegers überlaſſen, das Flugzeug kurze oder lange Zeit 
in der Luft zu halten und es wieder ſicher auf den Erdboden zu⸗ 
rückzubringen. 

Hat der Jungflieger genügend Sicherheit in der Steuerung 
erlangt, ſo kann er Zeugnis ſeiner Flugfähigkeit ablegen, indem 
er in den genannten Flugſchulen vorgeſchriebene Prüfungen ab⸗ 
legt. Die beſtehen in 4 Minute Geradeausflug, 1 Minute Flug 
mit S⸗Schleife, 5 Minuten Segelflug. Helmut Unger. 


Woraus beſteht das Licht? 


Von L. V. de Broglie, Träger des Phyſiknobelpreiſes 1929. 
Es dürfte kaum möglich ſein, die Bedeutung des Lichtes im 
Geſamtbilde der Naturerſcheinungen zu überſchätzen. Das Licht 
iſt nicht nur lebensnotwendig, ſondern die Phyſik hat uns ſogar 
gelehrt, daß die Subſtanzen der Materie ſich mit dem Licht in 
ſtändigem Energieaustauſch befinden, jo daß der Zuftand unſerer 
Umwelt nicht mit Unrecht als eine Art von Gleichgewichtsver⸗ 
hältnis zwiſchen Materie und Licht bezeichnet werden kann. 
Daraus ergibt ſich, daß die Frage nach den Eigenſchaften des 
Lichtes und die Beſtimmung der von ihm abhängigen Erſchei⸗ 
nungen von allererſter Bedeutung iſt. Ein derartiges Studium 
iſt zwar im Altertum ſchwach ſkizziert worden, es hat ſich jedoch 
erſt ſeit dem 17. Jahrhundert richtig entwickelt. Von dieſer Zeit 
an hat die Entdeckung einer wachſenden Anzahl von Licht⸗ 
phänomenen, deren Beobachtung immer größere Sorgfalt for⸗ 
derte, eine umfaſſende Wiſſenſchaft, die Optik, zu ſchaffen ge⸗ 
ſtattet, deren Gebiet ſich ſtändig erweitert hat. Wie in den an⸗ 
deren Wiſſenszweigen hat man ſich jedoch auch in der Optik 
nicht damit begnügt, Tatſachen zu beobachten und zu regiſtrieren: 
man hat vielmehr verſucht, ſich von dem Weſen des Lichts ein 


gebracht und auf dem Startplatz gegen den Wind aufgeſtellt. Ein 


Kaiſerliche Möbel 


Von Alfred Polgar. 


In der Wiener Mariahilfer Straße — durch die vorzeiten jo 
oft goldgeräderte Wagen fuhren, aus denen ſichtlich erfreut ge⸗ 
dankt wurde — ſteht das „Hofmobiliendepot“. Ein weitläufiger 
Bau, deſſen Beſtimmung war, den Rejerve- und Erſatzmöbeln 
für die kaiſerlichen Schlöſſer Quartier zu geben. Soͤzuſagen die 
Rumpelkammer Seiner Majeſtät. Aber eine Rumpelkammer, 
die etwa dreißig langgeſtreckte Säle umfaßt und Werlſtätten, ſo 
groß wie Bahnhofshallen. Hierher, in die Werkſtätten, von den 
Betreuern des Depots „Spital“ genannt, kamen die ſchadhaften 
kaiſerlichen Möbel zur Reparatur. 

In den Spitalzimmern iſt es warm. Ein eiſerner Ofen 
erhitzt ſich fürs Wohl der Stube, es riecht nach Holz, Leim, Farbe 
und der menſchenfreſſende Götze Arbeit zeigt ſich als freundlicher 
Genius, Behagen bergend in ſeines Kittels Falten. 

In den Depotzimmern, vollgeſtopft mit vornehmem Hausrat, 
mit Palaſtrat, iſt es bitter kalt. Als ob der eingefrorene Ueber⸗ 
fluß nie mehr tauen wollte. Es riecht nach gar nichts, nicht 
einmal nach Staub, der doch auch in ſeiner Art was Lebendiges 
iſt. So ganz ungemütlich können nur Möbel aus einem ver⸗ 
wunſchenen Schloß ſein. 

Nach dem Zuſammenbruch von „O du mein Oeſterreich“ küm⸗ 
merte ſich niemand um das Hofmobiliendepot. Aber die braven 
Leute, deren Obhut es anvertraut geweſen, Diener und Hands 
werker, obhüteten weiter, taten weiter ihren Dienſt, ſtaubten ob, 
ſchoben zurecht, ſtellten her, die Schloſſer nieteten, die Tapezierer 
ilidten, die Schreiner leimten weiter die Möbel der allerhöchſten 
Herrſchaften, wenn auch inzwiſchen die Herrſchaft ſelbſt aus dem 
Leim gegangen war. 

Jetzt haben die Leute vom Depot aus ihren Möbellagern 
eine Ausſtellung gemacht. Das ging ohne viel Mühe. Sie 
hängten eine Tafel hin: „Es wird gebeten, die Gegenſtände nicht 
zu berühren“ und ſchrieben auf die Türen „Eingang“ und „Aus⸗ 
gang. Damit war im weſentlichen die Verwandlung eines 
Magazins in eine Ausſtellung vollzogen. 


er den Leuten von der vierten Galerie die Ausſicht auf die Bühne 
ſtörte. 

Ein Saal zeigt die ſtattlichſte Verſammlung von Wiegen: 
hiſtoriſche, in denen ſpätere Kaiſer und Könige zu ſchreien geruht, 
und andere, in denen nur ganz gewöhnliche Erzherzöge geſtram⸗ 
pelt hatten. 

Es ſtehen auch noch Sänften im Depot, üppig gepolſtert, mit 
den Tragſtangen für die Lakaien. Wo find fie hin, die ſchönen 
Zeiten, da der Kutſcher ſein eigenes Pferd war! 

Unter den Möbeln gibt es wunderſchöne Stücke. In ver⸗ 
ſchiedenſten Stilen, Empire und Barock und ſämtliche bezifferte 
Louis. Biedermeiers bürgerliche Grazie aber ſchlägt alles. Neun 
Zehntel der Möbel zeigen ſeine geſchweifte Behaglichkeit. Ge⸗ 
tiſchlerte Muſik geradezu, Schubert in Eſche. N 

Auch ein paar richtige Muſealſtücke hat das Hofmob ilien⸗ 
depot. So den Setzkaſten und die Buchdruckerei⸗Atenſilien 
Joſefs des Zweiten. Jeder Habsburger mußte bekanntlich ein 
Handwerk erlernen, damit er, falls es mit dem Regieren nicht 
ginge, ſein Fortkommen fände. Wie ſehr an das Fortkommen 
der Herrſcher das Glück der Völker geknüpft iſt, das haben wir 
leider erſt erkannt, als es um zehn Millionen Tote zu ſpät war. 

Als Clou der Ausſtellung gilt mir ein Zimmerchen, in dem 
gar keine Möbel ſtehen, nur fünf Wachsfiguren: Typen der Hof⸗ 
dienerſchaft. Ein Lakai, ein Türſteher, ein Büchſenſpanner, ein 
ungariſcher Trabant und ein Kammerdiener. Der Büchſenſpan⸗ 
ner hat einen geſtutzten ſchwarzen Vollbart. Er ſieht aus, als 
ob er Kaſpar hieße. Der Lakai, der Türſteher, der Kammerdiener 
drücken in Miene und Haltung etwas hinreißend Allergehor⸗ 
ſamſtes aus. Der Angar trägt einen aufgewichſten Schnurrbart 
und gleißt in Gold und Rot. Nur ſeine Hoſen, aufblühend aus 
Lackſtulpenſtiefeln, ſind weiß wie Terror. 

Als Puppen, als Wachsfiguren, nehmen ſich alle ſehr reſpek⸗ 
tierlich aus. Wirkliche Menſchen, ſo angetan, könnte man ſich 
nur in der Vitrine eines Fleiſchfigurenkabinetts denken. 

Mein Führer erzählt, oft ſchon hätten Beſucher beim Anblick 


Ihr Beſuch iſt lohnend und amüſant. In manchen Sälen ſind | der fünf geweint vor Wehmut. 


die Möbel zu Wohnräumen zuſammengeſtellt, die in ihrer froſti⸗ 
gen Geweſenheit ausſehen wie Totenmasken von Zimmern. In 
den vielen anderen Sälen ſtehen die Möbel ſpeziesweiſe geordnet. 
Ein Auflauf von Tiſchen. Ein erſtarrtes Meer von Nachtkaſten. 
Eine unüberſehbare Zuſammenrottung von Stühlen. Eine 
Rieſentropfſteingrotte von Luſtern. Anter ihnen der ehrwürdige 
Greis, der einſt von der Decke des alten Burgtheaters baumelte, 
und der gigantiſche Luſter aus der Oper, den man wegnahm, weil 


Bild zu machen, indem man die bekannten Tatſachen auszu⸗ 
deuten und neue vorauszuſehen trachtete. Seit dem Beginn 
dieſer Beſtrebungen haben zwei große Theorien über das Licht 
die Phyſiker beſchäftigt. 

Die eine von ihnen behauptet, daß das Licht durch beweg⸗ 
liche Elementarkörperchen erzeugt wird, und daß die Lichter⸗ 
ſcheinungen auf die Bewegung unendlich ſchneller minimaler 
Projektile zurückzuführen ſei: das iſt die ſogenannte Emiſſions⸗ 
theorie, welche der Engländer Iſaac Newton ihre urſprüngliche 
Faſſung gegeben hat. 

Die andere bildet ſich eine weſentlich andere Idee vom Licht; 
nach ihr wäre es die Fortpflanzung einer Erſchütterung, einer 
Welle, wie man fie an der Oberfläche des Waſſerſpiegels be⸗ 
obachten kann, oder beſſer, einer ſolchen, wie ſie ſich durch die 
Luft fortſetzen und den Schall erzeugen: die Wellentheorie iſt 
das Werk des Holländers Chriſtian Huyghens und wurde durch 
den Franzoſen Auguſtin Fresnel vervollſtändigt. Die Voraus⸗ 
ſetzung dieſer zweiten Theorie iſt die Lehre von der Exiſtenz eines 
ſehr ſubtilen Elements, des „Aethers“, der ſelbſt die härteſten, 
durchſichtigen Körper durchdringt und deſſen Erregungen das 
Licht bilden. 


Nach einem Kampfe zwiſchen beiden Theorien, der drei 
Jahrhunderte gewährt hat, iſt man wohl oder übel zu einer 
ſynthetiſchen Theorie gelangt, die annimmt, daß die elektriſchen 
Wellen, die Wärmeſtrahlen, (Infra⸗Rot) Licht, Ultraviolett und 
Röntgenſtrahlen — alſo alle Arten von Strahlung durch 
Wellen und Körperchen gleichzeitig gebildet werden, die engſtens 
miteinander verbunden ſind. Da die Entwicklung dieſer ſynthe⸗ 
tiſchen Theorie jedoch ſehr kompliziert iſt, bietet die Optik zurzeit 
den Eindruck einer Kriſe. 


Ich kann hier nur ſehr kurz andeuten, in welchem Sinne die 
neue Lichttheorie ſich entwickelt. Nach der alten Auffaſſung be⸗ 
trachtete man die Wellen, als ob ſie ſich von einem Punkte aus 
verbreiteten und glaubte, die Vibrationsenergie ſei in kontinuier⸗ 
licher Form auf die Welle verteilt. Das ſteht jedoch im Mider⸗ 
ſpruch mit der Erzeugung von elektriſchem Strom unter Einfluß 
des Lichtes, denn aus dieſer photoelektriſchen“ Erſcheinung — die 
neuerdings erforſcht worden iſt und ſchon in der „Photozelle“ zu 
den wunderbarſten Anwendungen geführt hat — ergibt ſich, daß 
die Strahlungsenergie in Elementarladungen enthalten ſein 
muß. Trotz dieſer photoelektriſchen Erſcheinung, trotz der von dem 
Deutſchen Max Plank aufgeſtellten Quantentheorie, muß man 
jedoch den Begriff der Welle feſthalten, um in der Definition 
einer Wellenlänge und frequenz fortfahren zu können und um 
die Interferenz, d. h. dieſe Tatſache, nach der Licht zu Licht ge⸗ 
fügt, Finſternis ergeben kann, erklären zu können. 


Um eine ſolche Interferenzerſcheinung zu beobachten, iſt die 
Verwendung einer ziemlich erheblichen Menge von Lichtenergie 
notwendig, ſei es, daß man — wie es meiſtens üblich iſt — 
eine raſche Beobachtung mit einem dichten Lichtbündel anſtellt, 
ſei es, daß man eine ſehr langdauernde Veobachtung wie etwa 
eine photographiſche Zeitaufnahme mit einer winzigen Inten⸗ 
ſität vornimmt. Wenn man ein Interferenzexperim. macht, ſo wird 
man immer zu dem Ergebnis kommen, daß dort, wo die alte 
Wellentheorie ein Maximum von Licht vorausſah, ſehr zahlreiche, 
dort dagegen, wo ſie ein Minimum oder Finſternis vorausſah, 
wenige oder gar keine Photonen auftreten werden. Die Ver⸗ 
teilung der Lichtenenergie in den Interferenzzonen iſt demnach 
bei Anwendung der neuen Theorie dieſelbe, die die klaſſiſche 
Theorie vorausſah, obwohl nach ihr die Lichtenergie in Elementar⸗ 
körperchen zerſtreut ſtatt in kontinuierlicher Form verbreitet 
wird. 

Dieſe wenigen Hinweiſe mögen genügen, um den Weg anzu⸗ 
deuten, auf dem man jetzt die Reſultate der Wellentheorie mit 
der Hypotheſe einer Quantenſtruktur zu vereinigen ſucht. Die 
bedeutſame Tatſache, die man heute als feſt begründet betrachtet, 
iſt die, daß das Licht gleichzeitig aus Wellen und Urkörperchen 
beſteht, die übrigens in engſtem Zuſammenhange ſtehen und, nach 
dem Ausdruck des Dänen Niels Bohr „zwei Komplementärfron⸗ 
ten der Wirklichkeit“ bilden. 


Eine ganz neue Tatſache von großer Bedeutung hat dazu bei⸗ 
getragen, die tiefe Bedeutung dieſer Theorie von Dualismus des 


+ 


Vermutlich, weil die Sonne, in deren Schein das Geſchlecht 
der Lafaien, Türſteher und Leibkammerdiener gedieh, unterge⸗ 
gangen iſt. Was aber dieſe Sonne uns bedeutet hat, ſieht ſogar 
ein Kriegsblinder. Ja gerade der vielleicht ſieht es ganz beſon⸗ 


ders ſcharf. 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt 
Rowohlt, Berlin, dem Vuche „Hinterland“ von Alfred 
Polgar entnommen.) 


Lichtes zu beſtätigen. Das Elektron iſt eines der Elementar⸗ 
beſtandteile der Materie, bisher hatte man es immer für ein⸗ 
faches Urkörperchen gehalten. Mußte man nicht aber — nach der 
Feſtſtellung der engen Verbindung von Wellen und Elementax⸗ 
teilchen — auch mit dieſen Urkörperchen Wellen in Verbindung 
bringen? Anm. der Redaktion: Dieſe Wellen werden in der 
Phyſik heute allgemein nach Louis de Broglie als de⸗Broglie⸗ 
Strahlen bezeichnet.) 

Sollte man nicht dem Elektron gegenüber den entgegenge⸗ 
ſetzten Irrtum von dem aus der Optik begangen haben? Mit 
anderen Worten: während Fresnel und ſeine Nachfolger die Ars 
körperteile zu ſehr aus den Augen verloren und ſich nur auf 
die Wellenthorie geworfen hatten, hatte man ſich a its 
zu ſehr an den rein körperlichen Anblick des Elektrons gehalten 
und hier die Wellenfrage vernachläſſigt. Wenn man das zugibt, 
kommt man zu folgendem Schluß: mit Elektronbündeln muß man 
zur Erzeugung von Interferenzerſcheinungen gelangen können, 
die denen der Lichtbündel entſprechen. Vor wenigen Jahren noch 
wäre ein ſolcher Schluß als völlig widerſinnig erſchienen. Seit 
zwei Jahren hat jedoch dieſe kühne Annahme ſich nachprüfen 
laſſen. Man hat mit Elektronen Interferenzen erzielt, die Länge 
der mit ihnen verbundenen Wellen gemeſſen und dabei Reſultate 
erzielt, die den Annahmen der neuen Theorie entſprachen. Damit 
hat ſich ein völlig neues Gebiet der Experimentalphyſik eröffnet: 


die Skeptroſtpie der Elektronen. 


Der Dualismus der Wellen und Quanten geht über den 
Rahmen der Optik hinaus. Es zeigt ſich bei deb Materie wie 
beim Licht. Es iſt alſo eines der großen Naturprinzipien, viel⸗ 
leicht ſogar ihre Grundlage. Es iſt aber gleichzeitig eines ihrer 
großen Geheimniſſe, denn die wahre Bedeutung dieſes Dualismus 
in ſeinem Grunde zu erfaſſen, erſcheint ſehr ſchwierig. Für den 
Laien iſt ein Lichtſtrahl etwas furchtbar Einfaches und unerhört 
Alltägliches. Der Forſcher dagegen ſchlägt ſich an die Bruſt und 
ſpricht zu ſich ſelber: „Was wüßten wir nicht alles, wenn wir 
wüßten, was ein Lichtſtrahl iſt.“ 
(Autoriſierte Ueberſetzung von H. A. v. Maltzahn.) 


— 
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Franz Diener in London 


wo er am 17. Dezember gegen den italieniſchen Rieſenboxer Car⸗ 


nera antritt. Hoffentlich bekommt Carnera einen ebenſo impo⸗ 
mierenden Eindruck von Dieners Muskeln wie hier der kleine 
engliſche Hotelpage. 


Kinder⸗Freunde 
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Von Toni Wagner«⸗Schilffarth. 


Klein⸗Peter war in den Wald gelaufen, gerade ein paar 
Stunden vor dem Heiligen Abend. 5 

Die alte Tanne ſchüttelte ihre ſchweren Aeſte und rief: 
„Bleib zu Hauſe, bleib zu Hauſe, es wird heute bald dunkel! 
Aber das Büblein verſtand die Sprache des Baumes nicht und 
ſtapfte tüchtig durch den hohen Schnee. 

Der alte Rabe flog über den Weg und krächzte: Kehr um, 
kehr um, es wird heute bald Nacht!“ Doch Peter hörte nichts 
und lief immer weiter hinein in den dunklen Forſt. g 

Mutter hatte ihm erzählt, wenn die erſten Sterne funkeln, 
dann ſteigen die Weihnachtsengel vom Himmel hernieder. Wer 
ihnen auf dieſem Wege begegnet, der darf einen Wunſch tun. 
Aber nur einen einzigen. Und der Weihnachtsengel, der allen 
vorausſchreitet, wird ihn erfüllen. Bir: 

Ach ja. Peter trug ſchon lange einen ſehnſüchtigen Wunſch 
im Herzen. Ein Schweſterlein hätte er jo gerne, mit dem er 
ſpielen konnte, denn zu Hauſe war es allein ſo einſam. Um 
dieſen Wunſch dem Weihnachtsengel zu jagen, war er hinaus 
in den Wald gelaufen, ganz allein, als es ſchon faſt Abend 
wurde. : 4 

Es dunkelte. Die Schatten wurden größer und bald kam 
Peter vom Wege ab. Er ſteckte die Hände tief in die Taſchen 
und zog die Pelzlappe feſter in die Stirne, denn ein kalter Wind 
pfiff durch die Stämme und ſachte fing es an zu ſchneien. 

Immer lugte er zwiſchen den Baumwipfeln hindurch, ob ſich 
ſchon die Sternlein zeigen wollten. Und richtig, ein — zwei -—- 
drei — goldene Himmelsfenſterlein blitzten ſchon durch die 
Zweige. „Nun müſſen die Englein kommen“, dachte Peter. 

Und wirklich, ganz von ferne vernahm er ein leiſes Klingen; 
Lebkuchenduft zog durch den Wald, ein Rauſchen ging von n 
zu Baum, und da zitterte auch ſchon ein goldener Schein. Peter 
konnte noch gerade ſeine Mütze vom Kopfe reißen, da ichritten 
auch ſchon in ſtrahlendem Licht die Weihnachtsengel durch den 
Wald. Es waren hundert oder mehr, große und kleine. Sie 
schleppten Spielſachen und viele geheimnisvolle Paketchen, die 
mit ſilbernen Schnüren gebunden waren. Allen voran aber 
ſchritt ein ſchöner Weihnachtsengel. Peter faltete ob all der 
Pracht ſo andächtig die Hände, als wäre er in der Kirche. Da 
erblickte ihn der große Engel und ſchritt auf ihn zu: Peter, was 
tuft du am Heiligen Abend ſo allein im finſteren Wald? Vater 
und Mutter warten auf dich zu Hauſe.“ N 

Peter wurde rot bis über die Ohren und ſtammelte: 

„Die Weihnachtsengel wollte ich ſuchen. Mutter ſagte, wer 
die Engel findet, darf einen Wunſch tun.“ 

Nun, Peter, was wünſchſt du dir?“, fragte der Engel 
weiter. „Spielzeug oder Bücher, alles kannſt du haben.“ „Ach 
nein,“ ſtotterte Peter, „das will ich nicht. Ein Schweſterchen 
möchte ich haben, mit dem ich ſpielen kann.“ „So, jo, ein 
Schweſterchen,“ lachte der Engel. „And willſt du es recht lieb 
haben und pflegen?“ 

„Ei, gewiß!“ rief Peter und ſah dabei den Engel mit ſeinen 
Bar" Augen jo treuherzig an, daß er ihm ſachte über die Stirne 

. „Peter, das Schweſterlein mußt du dir ſelbſt ſuchen, lieber 
Bub.“ Damit ſchritt der Engel weiter, und ihm nach zogen und 
ſchleppten die hundert Engel ihre Geſchenke. 

Ganz am Schluß trippelte eines, das blieb immer nach ein 
paar Schritten ſtehen und blies in feine kalten Hände. Es war 
jo müde. Sein Kleidchen schleppte tief im Schnee und wenn ſich 
Peter nicht täuſchte, ſo liefen Tränen dem Englein über die 

acken. 

Schnell trat der Bub hinzu. 
ich Me Bent „Ach jo müde, ſchluchzte das Englein. 
Weg iſt fo weit, und ich war noch nie auf der Erde. 

„Komm, ich will dich tragen,“ ſagte Peter und nahm das 


„Engelchen, biſt du müde, darf 
„Der 


kleine Englein auf ſeinen Arm. Das war ſo leicht und warm, 
legte ſeinen Arm um Peters Hals und ſein Köpſchen auf ſeine 
Schulter, und gleich darauf ſchlief es ſchon. 


Zu den letzten Wochen vor Weihnachten 
wenn Sturm um das Haus heult und Regen an die 
Fenſterſcheiben klatſcht, dann lauſchen die Kleinen den Er⸗ 
zählungen der Großmutter, aus denen die ganze bunte 
Welt des Märchens emporſteigt. Wie es heute iſt, ſo war 
es auch zu den Zeiten Ludwig Richters, des Malers des 
deutſchen Familienlebens, der eine ſolche Szene in einem 
ſeiner gemütvollſten Holzſchnitte jeſtgehalten hat. 


nh 
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Peter machte große Schritte. Aber ſonderbar, ſo ſehr er ſich 
auch eilte, es war, als würde der Abſtand zwiſchen ihm und 
den Weihnachtsengeln immer größer, zuletzt ſah er nur mehr 
den hellen Schein, dann hörte er noch die Glöcklein, und nun war 
er mit ſeinem Englein allein in dem ſtillen, finſteren Wald. 
Aber Gott ſei Dank, durch die Stämme ſchimmerten ſchon die 
Lichter von ſeinem Dorf. Aber je näher er kam, deſto müder 
wurden feine Füße. Die Augen konnte er kaum mehr ffen 
halten und das Englein, das erſt jo leicht war, kam ihm ſurcht⸗ 
bar ſchwer vor. Peter ließ ſich am Straßenrand nieder. Das 
Englein nahm er auf ſeinen Schoß und deckte es mit ſeinem 
Jäckchen zu. Und dann ſchlief er ein. 

Als Peter erwachte, lag er zu Hauſe in ſeinem Bettchen. 
Der Vater ſtand neben ihm und hielt feine Hände und fagt:: 


Advent 
Es rauſcht geheim und zart und ſacht 
Ein zauberſchöner Klang durchs Land. 
Ein tiefes Sehnen iſt erwacht, 
Und frohe Liebe hat Beſtand. 


Wir wandern durch die ſtille Zeit 
And lauſchen in den leiſen Wind, 
Ob von der Nacht der Herrlichkeit 
Die Glocken ſchon zu hören ſind. 


Wir ſchauen ahnungsvoll beglückt 
Zum weiten Himmelsdom empor, 
er bald mit Sternenglanz ſich ſchmückt 
Und Harfen ſtimmt zum Jubelchor. 
Franz Cingia. 


Ae 


Heiligen Abend in den Wald laufen? Wenn wir dich nicht ge⸗ 
funden hätten, wärſt du am Wegrand erfroren.“ „Ach, Vater, 
ich hab' ja die Weihnachtsengel geſehen, ich hab' ja ein Englein 
getragen. Vater, wo iſt mein Englein?“ fragte Peter. 

Da lachte der Vater. „Dein Englein liegt drüben bei der 
Mutter, komm nur und ſieh dir's an!“ Peter lief ſchnell hin⸗ 
über, und wirklich, in einem kleinen Bettchen lag ſein Englein. 
„Mein liebes Weihnachtsenglein!“ rief Peter. „Ja, das iſt nun 
dein Schweſterlein, das bleibt bei dir,“ ſagte der Vater. „Aber 
nun ſollſt du uns erzählen, wie du dazu kommſt, in den Wald 
zu laufen.“ 

Das tat Peter nun auch und am Schluß ſagte er: 

„Und nächſtes Jahr gehe ich wieder in den Wald zum 
Weihnachtsengel und hole mir ein Brüderchen dazu!“ Da drohten 
aber die Eltern mit dem Finger und meinten: „Bleibe du nur 
hübſch zu Hauſe und gib auf dein Schweſterlein acht, zweimal 
erfüllt der Weihnachtsengel einen Wunſch nicht.“ 


Weihnachtsgedanken 


Tagen werden wieder auf der ganzen Erde die Worte: „Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“ erklingen. Welch 
eine frohe, beglückende Botſchaft! Fragen wir uns aber, ob 
dieſe frohe Botſchaft auch in Erfüllung gegangen iſt, ſo müſſen 
wir mit einem entſchiedenen „Nein“ antworten. Bis auf den 
heutigen Tag hat die Menſchheit die Lehren jenes „Großen“ 
nicht verſtanden und nicht befolgt. Der Menſch errichtete Gren⸗ 
zen, knechtete, raſte mit Feuer und Schwert, vernichtete in grau⸗ 
ſamen Kriegen Länder und Völker und dies alles „im Namen 
Chriſti“. 

Noch iſt kein Friede auf Erden. Die Fackel des Krieges 
brennt weiter. Noch gibt es Klaſſenunterſchiede. Immer noch 
rufen hungernde Menſchen nach Wärme und Brot! 

Aber der Friede wird und muß kommen! Wohl nicht von 
heute auf morgen. In zähem, hartem Kampfe müſſen wir weiter⸗ 
ringen für eine gerechtere, ſchönere Welt. Ueberall ſtehen Män⸗ 
ner und Frauen der Arbeit zum Kampfe bereit, um ihr hohes 
Ziel, den Sozialismus, zu erreichen. Sie alle wiſſen, daß nur 
der Sozialismus den Weltfrieden bringen wird. 

So haben wir heute nichts mehr gemein mit dem traditio⸗ 
nellen, bürgerlichen Weihnachtsfeſt. Heute feiern wir, vor allem 
wir Jugend, das Feſt der Winterſonnenwende. In Scharen 
werden wir Burſchen und Mädels hinaus in die winterliche 
Landſchaft ziehen, um die Wiedergeburt der Sonne, die Auf⸗ 
erſtehung des Lichtes zu feiern. Am flammenden Holzſtoß 
wollen wir uns neuen Mut und neue Kraft zum Kampfe für 
unſer heiß erſtrebtes Ziel holen. Beim Auflodern der Flam⸗ 
men wollen wir uns erneut als Sozialiſten bekennen und gelo⸗ 
ben? froh und tapfer weiterzuringen und nicht eher zu ruhen, 
bis der befreiende Sozialismus die ganze Welt beſiegt hat und 
wirklich „Friede auf Erden“ herrſcht. Erna Nöller. 


Der Napfkuchen kommt allein zum Geburtsta⸗ 
Von Martha Krüger. 

Großmutter Wittlopp und Tante Flachshaar wohnen auf 
dem Dorfe. Rudi wohnt in der Stadt, aber in den Ferien iſt 
er immer bei ihnen zum Beſuch, und dann weiß er nachher 
ſeinen Schulkameraden viel zu erzählen. Daß Großmutter einen 
Backofen vorm Haufe hat. In dem bäckt fie große Brote. Und, 
daß Tante mit ihm in den Wald gegangen it. Und da hat er 
eine Menge kleine Pilzmänner geſehen. 

Rudi hat bald Geburtstag, und Großmutter bäckt in dem 
Backofen vorm Haufe einen Geburtstagskuchen mit Hundert 
Rosinen. Tante Flachshaar zieht ihn heraus, als er gar iſt und 
er iſt ſo ſchön geworden, wie ſie noch nie einen geſehen hat, von 
einer wunderſchönen, gleichmäßigen braunen Farbe, und die 
hundert Roſinen gucken wie ſchwarze Aeuglein hervor. Die 
Nachbarn kommen herbei und loben den leckeren Kuchen. „Was 
wird Rudi dazu ſagen! So einen ſchönen Kuchen haben wir 
noch nie geſehen!“ Und ſie gehen ins Haus hinein, um Groß⸗ 
mutter Wittkopp zu holen, die ſoll ſich auch über Rudis Ge⸗ 
burtstagskuchen freuen. 

Der Kuchen aber iſt eitel geworden. „Ich bin der ſchönſte 
Kuchen, der je gebacken wurde, ich will nicht gegeſſen werden, 
ich will in die weite Welt und mich für Geld ſehen laſſen!“ 
Spricht's und wackelt los. Als die Nachbarn mit der Groß⸗ 
mutter und Tante gelaufen kommen, iſt er über alle Berge. Da 


„Peter, Peter, was machſt du für Sachen! Wer wird denn am 


Wieder naht Weihnachten, das Feſt der Liebe! In wenigen 


„Die Heilige Nach!“ 
wie Ludwig Richter ſie empfunden hat. 


hilft kein Suchen. Weil aber gerade ein alter, zerlumpter Lands 
ſtreicher durchs Dorf kommt, ſagen fie ihm ins Geſicht: „Du haſt 
Rudis Geburtstagskuchen geſtohlen! Du haſt ihn verſteckt! And 
keiner gibt ihm Nachtquartier oder einen Teller Suppe oder 
einen Groſchen. 

Der Kuchen weiß davon nichts und wackelt weiter. Er 
kommt in einen Wald. Die Bäume neigen ihre Kronen zuein⸗ 
ander und rauſchen: „Das iſt ein Ausreißer! Wir haben ge⸗ 
ſehen, wie er aus dem Backofen geſprungen iſt und aus dem 
Dorf herausgewackelt iſt.“ Der Kuchen tut ſo, als ob er nichts 
hört. Aber jetzt kommen von allen Seiten Ameiſen auf ihn zu 
gelaufen: der ſüße Duft, den er ausſtrömt, nach Mehl und Milch, 
Zucker und Butter, Roſinen und Mandeln, hat ſie angelockt. 
Schon ſtrecken fie ihre zangenförmigen Oberkiefer nach ihm aus, 
um Stücke aus ihm herauszuſchneiden. 

Da blinkt was Helles durch die Stämme. Ein See. Rings⸗ 
um breitet ſich Schilf aus. Aber da iſt eine offene Stelle. Auf 
die marſchiert er los. Wellen hüpfen an den Strand und greifen 
nach ihm. Er zieht ſich ſchleunigſt zurück, und fie verebben in 
zerbrochenen Flußmuſchelſchalen und grünen Algenfäden. In 
der brütenden Mittagsſonne ſchleppen weiße Segel ſchläfrig und 
ſchlaff ein Boot über den See. Streng ruht das große Sonnen⸗ 
auge auf dem Napfkuchen. „Du biſt Großmutter Wittkopp und 
Tante Flachshaar davongelaufen. Zur Strafe trockne ich dich 
aus!“ Der Napfkuchen ſieht ein, daß er ſich hier am See nicht 
ausruhen kann, das Waſſer will ihn aufweichen, die Sonne aus⸗ 
trocknen. Wohin! Zurück? Nein, das mag er nicht, er fürchtet 
ſich vor den Bäumen, die über ihn tuſcheln, und vor den Ameiſen, 
die ihn auffreſſen wollen. Müde wackelt er weiter. Die Nohr⸗ 
ſperlinge im Schilf ſpotten hinter ihm her: „Karle, Karle, 
kiek, tief, kiek!“ Es macht ihm keinen Spaß mehr, er iſt zum 
Wandern nicht geſchaffen, er hat keine Füße, und ſein Körper iſt 
ſo rund und ſchwer. „Ach, wenn doch was käme und mich mit⸗ 
nähme!“ 

„Halt! Halt!“ ſchreit er. Da kommt etwas dahergebrauſt. 
Was iſt das bloß! Sieht beinahe ſo aus wie Großvater Witt⸗ 
kopps Ackerpferd, zieht eine Menge Wagen hinter ſich her, aber 
es hat nicht vier Beine, ſondern Räder wie die Wagen, die 
hinter ihm drein laufen. „Halt! Halt!“ Und richtig! Das 
ſchwarze Räderpferd ſtößt einen gellenden Schrei aus und bleibt 
ſtehen. Da klettern Menſchen in die Wagen hinein, ſie ſehen ſo 
ähnlich aus wie die Nachbarsleute im Dorf, aber mit denen 
will der Napfkuchen nichts zu tun haben. Jetzt würden ſie ihn 
wohl nicht mehr loben, ſondern ausſchelten, weil er ein Aus⸗ 
reißer iſt. Hopp! Da iſt eine offene Tür; hopp! hinein. Es 
iſt ein Gepäckwagen, in den der Napfkuchen hopp! mit letzter 
Kraft geſprungen iſt. Das ſchwarze Näderpferd wiehert wieder 
und dann rollt es Nrr in die weite Welt hinein und zieht alle 
Wagen mit. Der Napfkuchen blickt ſich um. Allerhand Gepück⸗ 
ſtücke, Koffer, ſo groß wie Tante Flachshaars Kleiderſchrank, 
Fahrräder, Kiſten, Körbe, Kartons. Eine leere Kiſte ſteht da⸗ 
zwiſchen. Hopp! Der Nankkuchen ſpringt hinein. Er will nichts 
mehr ſehen und hären. Müde iſt er, ſchlafen will er. Der 
Deckel fällt über ihm zu. Nrr. Dabei ſchläft ſich's gut. 

Am nächſten Morgen hat Rudi Geburtstag. Gerade iſt er 
wach geworfen. Da ſteht ein Geburtstagskranz mit ſieben bren⸗ 
nenden Kerzen auf den Tiſch. „Ha! nun bin ich ſieben Jahre!“ 
ſagt Rudi. Ich werde es dem Lehrer Jagen, der gratuliert 
mir dann vor der ganten Klaſſe.“ Draußen klingelt es. Bad 


darauf kommt Rudis Mutter herein. umarmt und küßt ihren 


Rudi und würſcht ihm tauſendmal Glück. Und hier hat der 
Briefträger ſoeben eine Kiſte gebracht,“ ſagte fie, „wir wollen 
mal fehen, ob was drinnen if.“ Rudi muß den Deckel hochheben 
und hopp! ſpringt ein ſchöner Napfkuchen mitten auf den Tiſch 
und guckt Rudi mit hundert Roſinenaugen an. Mutti, Mutti, 
iſt das ein feiner Narfkuchen!“ — „Junge, fo einen herrlichen, 
großen Nayfkuchen habe ich noch nicht geſehen, der hat aber eine 
weite Reſſe gemacht. Der iſt mit der Bahn gefahren. Kannſt 
du dir denken, wer den gebacken hat?“ — „Ja, Mutti, Großmut⸗ 
ter Wittkopp und Tante Flachshaar!“ 

Und dann zog ſich Rudi an und ging in die Schule und 
erzählte dem Lehrer von dem ſchönen Napfkuchen. 


Der Napfkuchen aber freute ſich, daß er nach feinen Irr⸗ N 


fahrten doch noch an die richtige Adreſſe gekommen war. 


Verantwortlich für den geſamten redaftionellen Teil Johann 

Kowoll wohnhaft in Katowice: für den Inferatenteil: 

Anton Rzyttki wohnhaft in Katowice Verlag und Druck: 

Vita“ naklad drukarswi. Sp. 7 ogr. odp., Katowice. 
a Kosciuszki 29. 


. 


In der Puppenſchule 

Eines Tages fiel mir ein, auch einmal Lehrerin zu ſpielen. 
Ich dachte nach. — Ach, ich nehme alle Puppen und ſetze alle 
groß und klein zuſammen, ſo werden ſie ſchon lernen. Jetzt 
holte ich die größte und fragte ſie: „Na Dickchen, wie heißt du 
denn?“ „Wal — Walli.“ So und du? Ach das iſt ja ein Bär. 
„Mm, ich heiße auch Teddi⸗ Brummbär.“ Ha — ha lachten alle. 
Wie heißt du? „Grete“. „Das iſt ein hübſcher Name! And 
du Kleinchen?“ „Ach, das habe ich ſchon wieder vergeſſen!“ 
„Na du biſt ja ein Dummchen.“ So fragte ich noch die drei 
Kleinſten, die die dümmſten waren. Jetzt ſchenkte ich allen ein 
kleines Schreibheft, das ich ſelbſt gemacht hatte. Ich ſchrieb 
das „i“ vor und ſagte dabei: „Wer das i am beſten ſchreibt, 
kriegt eine 1“. So gaben ſich alle Mühe und ſchrieben eine 
ganze Reihe i. Grete ſchrieb am beſten und bekam die 1. „So, 
wer kann ein ſchönes Gedicht aufſagen?“ Da meldete ſich der 
Teddi und ſprach: „Ich bin klein, mein Herz iſt rein, meine 
Naſe iſt ſchmutzig, iſt das nicht putzig?“ Ich holte eine Klingel 
und bimmelte. „So, jetzt könnt ihr nach Hauſe gehen, und 
ſchreibt ſchön das i. Morgen könnt ihr wiederkommen!“ So war 
meine Arbeit als Lehrerin nun beendet, aber es hat doch Spaß 
gemacht. Hedwig Janell, 11 Jahre. 

Die Arznei. 

Eine ganz arme Frau kommt zum Arzt. „Woran fehlt's 
denn, liebe Frau?“ — „Ich habe ſeit längerer Zeit keinen 
Stuhlgang, Herr Doktor!“ — „Na, dann ſchreibe ich Ihnen 
hier ein Pulver auf, das nehmen Sie zu einem Glas Waſſer — 
und morgen kommen Sie wieder.“ — — 

Am andern Tag: „Nun, hat's geholfen?“ — „Nein, leider 
nicht.“ „Dann nehmen wir Rizinusöl. Morgens und abends je 
drei Eßlöffel und übermorgen laſſen Sie ſich wieder mal ſeh'n.“ 

Zwei Tage ſpäter: „Herr Doktor, ich habe immer noch keinen 
Stuhlgang.“ — „Nanu? Haben Sie denn auch mein Rezept genau 
befolgt?“ — „Ja. Aber ich habe hier von jemand ein altes 
Hausmittel bekommen, das hilft ſicher, vielleicht verſchreiben Sie 
mir das mal.“ Erſtaunt lieſt der 12 das Rezept: 6 Pfund 
Brot, 1 Pfund Butter, 1 Pfund Speck, 2 Pfund Wurſt, 12 Stück 
Eier, 1 Hähnchen, 
Bohnen, 4 Pfund Mohrrüben. 
je nach Appetit. 


Kattowitz — Welle 408,7. S 

Donnerstag. 12,10: Konzert. 12,30: Konzert für die Schul⸗ 
kinder. 16,20: Konzert. 17,15: Vortrag. 17.45: Nachmittags⸗ 
konzert. 19,05: Vorträge. 20,30: Konzert. 21,30: Literarſſche 
Stunde aus Poſen. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 


5 Pfund Kartoffeln, 1 Pfund Erbſen, 1 Pfund 
mittags und abends, 
(„Eulenſpiegel“.) 


Morgens, 


Donnerstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ 
richt. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,15: 


Verſchiedene Be⸗ 


Vorträge. 
20,15: 


richte. 19,25: 
Berichte. : 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert füt Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: 
Schallplattenkonzert. 20,90: Abendkonzert. 
Tanzmuſik aus Danzig. 


bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G 


Donnerstag, den 19. Dezember 1929. 9,30: Schulfunk. 16: 
Stunde mit Büchern. 16,30: Neue Lieder und Tänze. 18: 
tragung aus Gleiwitz: Volkskunde. 
Gleiwitz: 


Ueber⸗ 
Uebertragung aus 
18,40: Hans 


18,15: 


Zeitlupenbilder aus Oberſcchleſien. 


— 0 EEE EEE T N ——— —— — ů—s3§—.¹ᷓ ———— u ns 


Vom Prozeß gegen die 36 ungariſchen Giftmörderinnen 


deren aus vier Angeklagten beſtehende erſte Gruppe am 14. De⸗ 
zember abgeurteilt wurde. Die Aufnahme zeigt die Verhandlung 
gegen dieſe vier Angeklagten (von links): die 44 jährige Frau 
Holyba, die 71 jährige Frau Sebeſtyen, die 60 jährige Frau Lipka 
und die 50 jährige Frau Köteles. Frau Lipka wurde zum Tode 
durch den Strang, die anderen Frauen zu lebenslänglichem Zucht⸗ 


ted e et nähe ſſenſchaft. 1905: Five 5 N auf 


19,20: Wetterporherſage für den nächſten Tag. 
20,05: Stunde der Arbeit. 20,30: Die ſchönen 
21,15: Uebertragung aus Glei⸗ 


Kinderwelle 325. 
19,20: Abendmuſtik. 
Stunden der Jungfer Simforoſa. 


witz: O.⸗S. ſpricht. 22,10: Die Abendberichte. 22,30: Uebertra⸗ 
gung aus Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 23,—24: Uebertragung 


aus Berlin: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Freitag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein „Märchenabend“ ſtatt. Die 
Jugend der Kinderfreunde, ſowie der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 18. d. Mts., abends 8 Uhr. 
Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Lüttke. Dieſer Vor⸗ 
trag iſt der letzte in dieſem Jahre, weshalb wir um regen Zu⸗ 
ſpruch bitten. Der nächſte Vortragsabend iſt am 8. Januar mit 
Genoſſen Okonsky. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 21. d. Mts. abends 67 Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Schumann 
ſtatt. Thema: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne.“ 
Des intereſſanten Vortrages wegen wird erſucht, pünktlich und 
vollzählig zu erſcheinen. 


T 
Beriammliungstalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 

Mittwoch, den 18. Dezember: Spielabend. 

Donnerstag, den 19. Dezember: Muſikabend. 

Sonntag, den 22. Dezember: Heimabend. 

Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um %8 Uhr ſtatt. Um u er e wird gebeten. 


Programm D. S. J. 5. Königshütte. 
Mittwoch, den 18. d. Mts.: Vortrag des Bund für Arbeiter⸗ 


bildung. 
Donnerstag, den 19. d. Mts.: Probe. 


haus verurteilt. Der böſe Geiſt der Giftmiſcherinnen iſt die durch 

Selbſtmord geendete Hebamme Frau Fazekas (im Ausſchnitt) ge⸗ 

weſen, die den Angeklagten das Gift geliefert hat. In ihrer 

Speiſekammer (rechts) fand man mit Arſen präpariertes Obſt und 

Gemüſe, wie fie es den Bauersfrauen für ihre mörderiſchen Zwecke 
zu hohen Preiſen verlauft hatte. 


Freitag, den 20. d. Mts.: Heimabend. 

Sonnabend, den 21. d. Mts.: Zulammenkunft Rote Falken. 

Sonntag, den 22. d. Mts.: Aufführung der Bergarbeiter in 
Lipine. 


Königshütte. Am Mittwoch, „den 18. d. Mts., abends 7% 
Uhr, findet im „Volkshaus“, ul. 3. Maja 6, eine wichtige Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der der Kolleg e Lütke⸗Gle iwitz über die 
Sozialverſſcherung ſpricht. Alle Parteigenoſſen, ſowie Gewerk⸗ 
ſchaftskollegen werden zu dieſer Verſammlung eingeladen und ge⸗ 
beten, recht zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. Die „Arbeiterwohlfahrt“ Krol. Huta veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im 
„Dom Ludowy“ eine Weihnachtsfeier, beſtehend aus theatra⸗ 
liſchen Aufführungen, welche von den „Kinderfreunden“ ausge⸗ 
führt werden. Alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsgenoſſen werden 
hierzu eingeladen. Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen und 1 Zloty 

Eichenau. Sauen Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 4 Uhr, findet im 
Lokale Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten 
um zahlreichen Beſuch. Referent zur Stelle. Anſchließend Weih⸗ 
nachtseinbeſcherung für die Armen. 

Myslowitz. Am Som den 22. d. Mts., fi 

nachmittags Ber a Bortandsfihung 2 85 3 A 
ſtalt. — Um 3 Uhr nachmittags findet in demſelben Lokal Ekte 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., des Geſangvereins 
„Freiheit“ und des eee verbandes ſtatt. Erſcheint 
alle pünktlich und zahlreich. Als Referent erſcheint Gen. Raiwa. 

Nikolai. Am Sonntag, den 22. Dezember, um 3 Uhr 
nachmittags, findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Zu dieſer Verſammlung 
find die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
„Arbeiterwohlfahrt“ herzlich eingeladen. Referent Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Am Donnerstag, den 19. 
Dezember, abends 7.30 Uhr, findet im Lolal Weiß eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Unter anderem wird die dies⸗ 
jährige Weihnachtsfeier beſprochen. Es wird daher um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder, auch derjenigen aus 
Emanuelsſegen, gebeten. 


een mm 
= Zuigzek Pogrzebowy i Dobroczynnosci z. Z. Kutowice 


Sterbekassen- u. Wohltätigkeitsverein e. V. Katowice 


Zu der am Sonnabend, den 21. Dezember 1929, 
abends 6 Uhr im Saale Powstancöw (früher Reichs- 


halle) stattfindenden 


laden wir unsere Mitglieder sowie deren Ehefrauen 


herzlichst ein. 


Der Vorstand 


Eintritt frei jedoch unter Vorweisung des Mitgliedsbuches. 


Kinder sowie fremde Personen haben keinen Zutritt. 


za UTHNNUNUNAAIAAMHNNANKNUNRNNAUN s 


| Weihnachts-Verkau 
WOLLSTOFFE - ZUCHEN - LINON - GEDECKE - TEPPICHE 
LÄUFER - LINOLEUM - GARDINEN usw. haben wir die Preise zu Weihnachten stark ermäßigt 


A.Gotlihartnast. 


Nröl. Haute, 


Ne Wer 


u Schmitt bogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


Wieder 2 Bände 


Band 5 Baud U 


Oamenkle dung eber, 


deldung 
Verlag 

Otto Beyer. 

ö Leipzig T 


b erall zu baden, 
ſonſt antr 
Nachname vom 


_ 
Weihnachtsfeier 
= 
_ 


Au alle Waren wie SEIDEN - 


DRALINEN 


VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 


NA 


uA. Bagiellanıska Nr. 3 


(I Meßtzenstrasse) 


KANOLD 


General -Vertreter Jgnacy Spira 


S AHNENBONBONS 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


zu staunend 
billigen Preisen 


Pracia Öffner 


I. TOI sch N. 19 
Nröl. Heıte, Se 24 ino Apollo 


